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JOHANNES AIISCHO

NEW AGE UND OKKULTISMUS

Prof. Dr. Johannes Mischo ist Leiter der Ai)teilung für Psychologie und Grenzgebiete
der Psychologie am Psychologischen Institut der Universität Freiburg und des von
Prof. Dr. Dr. Hans Bender gegründeten „Institut für Grenzgebiete der Psychologie und
Psychohygiene e. V.".

Nach einem Studium der Philosophie, Geschichte und Theologie absoh ierte er das
Studium der Psychologie mit Abschluß als Diplomp-sychologe, promovierte 1965 im

Fach Psychologie mit dem Thema „Verlaufsproz.esse in Traumserien - Tests und Bio
graphie" und habilitierte sich 1972/75 mit einer Arbeit über „Außersiiiiiliche Wahr
nehmung - spontane Erfahrung und quantitativ statistisches E.\perimen! als Gegen
stand der Forschung".

Hauptforschungsgebiele sind: die Grenzbereiche zwischen Psychologie. Philosophie
und Theologie, Medizin, Volks- und Völkerkunde. Sein Hauptaugenmerk gilt der Para-
psychologie als „Wissenschaft von den okkulten Erscheinungen".
Buchveröffentlichungen: OhknItisuni.H bei fuuciidlichcu: Evficbnissc chwr empirischen Un-
(ersnchunfi (1991); Beiträge in: H. Bender (Hg.): Parapsychologie - Entwicklungen, Er
gebnisse, Probleme (1966); E. Bauer (Hg.): Psi und Psyche (1974); Kasper/Lehmann
(Hg.): Teufel, Dämonen, Besessenheit - Zur Wirklichkeit des Bösen (1978, ital. 1985); G.
Condrau (Hg.): P.sychologie des 20. Jhs.. Bd. XV (1879); E. Bauer/W. v. Lucadou (Hg.): Psi
- was verbirgt sich dahinter? (1984); Ernst/Feierreis/Hübner/Reindl (Hg.): Tlieologi-
sches Jahrbuch 1987; außerdem in: Zeitschrift für Parapsychologie und Grenzgebiete
der P.sychologie (1958 ff.); Neue Wissenschaft (1960 ff.); Saarl. Ärztebl. (1974); Concili-
um (1976); Materialdienst der EZW (1978); Diakonia (1985); Blattner/Gareis/Plewa
(Hg.): Handbucli Psychologie und Seclsorge (2. Aufl. 1995); Mithg.: Zeitschrift für Para-
p.sychologie und Grenzgebiete der Psychologie.
Der vorliegende Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, den Prof. Mischo am 7. 5. 1994
in der Akademie der Älteren Generation in Karlsruhe gehalten hat.

Wer uie TcigcöiiaeliridiLeii auf sidi wiiEeu läßt, Tag" für Tag", der wird mit Ka
tastrophen konfrontiert: Zunahme der Kriminalität, ökologische Katastro

phen, kriegerische Spannungen, bedrohlichere Waffen. Nicht wenige Zeitge
nossen vertreten die Auffassung, daß wir auf eine Katastrophe zusteuern,

wenn wir so weiterleben wie bisher.

Zwei Perspektiven zeichnen sich ab: die eine, apokalyplisch, endzeitlich ge
stimmt mit der Forderung zur Umkehr. Religiöse Gemeinschaften wie die

Zeugen Jehovas, die Adventisten, aber auch evangelikale Strömungen und
neu entstehende Endzeitgemeinschaften (Heimholungswerk Christi, Fami

lie der Liebe, Vereinigungskirche) knüpfen an diese apokalyptische Sicht an.

Sie fordern eine entschiedene Rückkehr zu Gott auf dem Wege der Buße
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und die endgültige Bekehrung zur „auserwählten Gemeinde". Auf diese
Weise werden Angst und Furcht vor der Zukunft sowie eine zunehmende
Hoffnungslosigkeit immer mehr zum Nährboden bestimmter religiöser Bot

schaften, die eine Umkehr erzwingen wollen.

Eine zweite Perspektive, die im Gegensatz zu dieser Apokalypse steht, bie

tet die New A(je-Bewe()ung an. Sie hat einen optimistischeren Zukunftsent

wurf.

I. ZUR PHILOSOPHIE DES NEW AGE

Welche Elemente bestimmen das Selbstverständnis von New Age-Anhän-

gern? Trotz seiner ungeheuren Vielfalt unterschiedlicher Strömungen kann
man folgende fünf Elemente voneinander unterscheiden:

1. Der Glaube an die Macht des Bewußtseins

Bewußt ist nicht der, der individuell sich und seine Umwelt wahrnimmt, son

dern derjenige, der das individuelle Bewußtsein als Teil eines allgemeinen
kosmischen Bewußtseins entdeckt. Je mehr der Mensch sich als Teil eines
kosmischen Bewußtseins versteht, seine Schwingungen aufnimmt und in
Einklang bringt, desto mehr kann er zu einer inneren Harmonie finden.

Das hört sich zunächst interessant an, aber ich bin Realist. Wie nehme ich

kosmische Schwingungen auf, was ist mein eigenes Energiefeld, wie bringe
ich es fertig, im Einklang mit dem Kosmos zu schwingen?

2. Die ganzheilliche Weltsicht und die Versöhnung der Gegensätze

Im Selbstverständnis von New Age muß sich der Mensch als Teil jener kos
mische)! Eiuheil erfahren, die in das Weltganzc einstrahlt. Was ist damit ge
meint? Es Süll die Versöhnung einer Fülle von Gegensätzen angestrebt wer
den, wie: Körper und Geist, Individuum und Umwelt, Mann und Frau, Wis

senschal t und Mystik, Mensch und Gott. Dazu ist eine Transformation des

Bewußtseins notwendig. Ih'dusJ'oiuudtiou meint einmal die Veränderung des
Einzelmenschen, zum anderen die Umgestaltung gesellschaftlicher Dimen
sionen. Wie soll das vor sich gehen? Durch den Einsatz von Psycho- und Kör
pertechniken als Weg der Kreativität, zur Heilung und zur Selbstbestim

mung. Dazu zählen Entspannungszustände, Musik - oft in Verbindung mit

bildlichen Darstellungen oder Meditation -, Hypnose, Träumt ncher
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und eine Fülle von weiteren Varianten einer psychologischen Bewußtsein
serweiterung.

3. Die neue Spiritualität: Primat der Erleuchtung

Diese neue Spiriiualitäl könnte man zusammenfassend als spirituelle und
mystische Erfahrungen aller möglichen Religionen und Kulturen ansehen.
Als Psychologe empfinde ich das Angebot als „Supermarkt für Psychotrips".
Vom Schamanismus, Druidentum, hebräischer Kabbala und Gnosis über
christliche Mystik, Anthroposophie, Hexenkult, unendlich vielen Spielfor
men des Okkultismus - es gibt praktisch nichts, was da nicht seinen Platz
haben könnte. Jeder Mensch soll wählen, auf seine Weise den Sinn des Le
bens zu finden und seine eigene Wahrheit bei der Verwirklichung seiner
Existenz entdecken.

4. Das neue Gottes- und Religionsverständnis

In einer so gewonnenen neuen Spiritualität hat natürlich ein personales Gol-
tesbild keinen Platz. Die Religionen werden als „Jenseits- und Weltfluchtreli
gionen" verstanden, die dem Menschen im Weg stehen, zur Selbstbestim
mung, zur Versöhnung mit der Natur und dem Kosmos zu kommen.

Das Gottesverständnis der New Age-Anhänger ist unpersonal, energetisch,
gewonnen aus ihrer Spiritualität. Für diese Menschen wird „Gott als ein
Fließen, als Ganzheit, als ein Kaleidoskop des Lebens und des Todes, als letz
te Ursache, als Grund des Seins" ̂ erfahrbar. Oder aber die Gotteserfahrung
hat ihr Zentrum im Menschen selbst, wie etwa bei der Findhorn Commu
nity in Schottland, bei der die „Einweihung" als Ausdruck der Erlösung mit
dem Gefühl erlebt wird: „Ich bin Christus". Aber daneben finden sich auch
pantheistische Vorstellungen:

„Wenn etwas gut gemacht wird, wenn etwas gut geputzt wird, wenn etwas
gut gepflanzt wird, wenn etwas gut entworfen wird, dann lebt Christus in
ihm. Es ist voller Liebe gemacht worden. Wir sind tatsächlich zu einer Ver
knüpfung geworden zwischen dem Leben und dem Ding, ob es sich nun um
einen Stuhl, ein Kleid oder einen Ofen oder auch um was immer es ist han
delt.""

1 M. FERGUSON: Die sanfte Verschwörung (1982), S. 441

2 D. SPANGLER: Das Fest der Identität (1984), 9
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5. Der Glaube an die Evolution

Die Stoßrichtung der Entwicklung der Menschheit geht, wenn man den
New Age-Prophelen glauben darf, in Richtung einer Weiterentwicklung, ei
ner EvoUidon. Durch die Veränderung, die Transformalion des Bewußtseins,
soll der Mensch auf eine neue Stufe gelangen. Das bisherige „Ich-Modell"
der Gegenwart soll zu einem „Globalmodell" der Zukunft umgestaltet wer
den. Treibende Kraft dazu sind die spirituellen Erfahrungen, die dazu füh
ren, daß der einzelne sein Ich und die damit verbundene Individualität

überwindet und die ganze Menschheit zu einem den Kosmos umfassenden
Gestaltganzen zusammenwächst.

Wie aber soll diese Evolution organisiert, in Gang gehalten werden? Es ist
die Rede von einer ,.sanften Verschwörung" (Kritiker nennen sie auch „sanf
te Verblödung"), einem netzwerkartigen Zusammenschluß, um den gesell
schaftlichen Umwandlungsprozeß durchzuführen.

Die Richtung der zukünftigen Entwicklung, wie sie von New Age-Anhän-
gcrn verstanden wird, läßt sich kurz so charakterisieren: Der Mensch soll ge
sund, heil und heilig sein. Dazu ein Zitat:

„Ein gesunder oder heiler Mensch muß also ganz sein, ein in sich geschlos
senes Ganzes bilden, körperlich, geistig und seelisch. Die ursprüngliche Be
deutung von Heilen ist deshalb, zur Ganzheit, zur Vollständigkeit bringen,
und ein Geheilter ist ein Meiliger; er hat die spirituelle Reite erreicht, ist er
leuchtet.""^

Was hier ange):)riesen wird, ist eine Art Selbsterlösung des Menschen unter
Verzicht auf religiöse Bindungen, die als einengend beschrieben werden.
Spirituelle Reife entsteht durch eine vom Individuum bestimmte Auswahl
aus geistigen, religiösen oder cjuasireligiösen Strömungen der Menschheits
geschichte, eingebunden in eine ganzheilliche Sicht des New Age. Wie sieht
das aber konkret aus?

II. OKKULTISMUS - VERSUCH EINER BEGRIFFSERKLÄRUNG

Ohhiillisnnis, vom lateinischen „occultus" (geheim, verborgen), ist eine allge

meine Bezeichnung für unterschiedliche Theorien, Praktiken und Rituale,

die sich auf ein angeblich geheimes Wissen über die Welt, Geister und unbe

kannte Kräfte beziehen.

Die unterschiedlichen Phänomenbereiche (Alchemie, Astrologie, Zu

kunftsvorhersage, Magie und Hexenkräfte. Zauberei). Techniken und

ö P. RÜSSEL: Die erwaehende Erde (1984). S. 228
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weltanschauliche Systeme sind oft nicht zureichend getrennt. Sehr häufig
werden synonym dafür Attribute wie „esoterisch", „übersinnlich", „my
stisch" oder „paranormal" eingesetzt.

Bei der Sichtung von etwa 25 internationalen Lexikonbeiträgen aus den
letzten zwei Jahrhunderlen zeichnet sich eine Kultur- und Zeitabhängigkeit
dessen ab, was als „okkult" definiert wird. Es scheint, als ob jede Epoche „ih
ren" Okkultismus hat - den sie verdient -, oder das, was man darunter ver

steht. Lassen Sie mich dies an der Mentalität des Zugangsweges zu den frag
lichen Phänomenen verdeutlichen. Und hier muß man trennen zwischen

dem reflektiert wissenschaftlichen Zugang und dem unreflektiert naiven

Zugang. (Abb. 1)

Abb. 1
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.  chiedlichen Zugangswege zu den Phänomenen bestimmen die
des Umganges mit ihnen und auch den Interpretationsspielraum. Ich

l.ann einmal den wissenschaftlich reflektierten Zugang wählen oder aber
den unreflektiert naiven, der durch eine leichtgläubige Konsumhaltung, ei
nen „Gebrauchsokkultismus" charakterisiert werden kann.

1. Einstellung - Umgang - Ziel

Den Unterschied möchte ich anhand von drei Ausgangspositionen verdeut

lichen: der Einstdlung gegenüber dem Forschungsgegenstand, dem Umgang
mit ihm und dem Ziel. Der unreflektierte, auf Konsum bedachte Umgang

wird kritiklos Überliefertes oder Angelesenes übernehmen, alles für bare
Münze nehmen, damit spielen, vielleicht sogar sich voll identifizieren. Vom
Wissenschaftler hingegen wird eine kritische Distanzierung gegenüber sei-
n(Mii r'(i--<"biingsgpgenstand {reJ'nnlPi l. Inn interessieren in erster Linie die
Phännivu !ic selbst, ihre saubere Beschreibung und Analyse, und erst in
zweiler Linie die Mythen, die sich um die angeblichen Phänomene ranken.
Während der Wissenschaftler in einer rational gesteuerten Prüfung dem

Methodenkanon seiner Forschungsrichtung folgt, Hypothesen bildet und lo

gische Untersuchungsstrategien entwirft, wird sich im unreflektierten Zu
gang prälogisches - vielleicht auch unlogisches - Denken finden, eine vor
schnelle Akzeptanz von Mythen und entsprechende Handlungsbereitschaf
ten für „magische Praktiken". Diese zielen auf eine praktische Nutzanwen
dung ab. Der Wissenschaftler hingegen will Hypothesen aufstellen, über

prüfen, entweder verifizieren oder falsifizieren.

2. Die letzten 200 Jahre

Lassen Sie mich die historischen Vorläufer des wissenschaftlichen Zugangs

kurz und schlaglichtartig für die letzten 200 Jahre ansprechen. Als solche
Vorläufer, die den Anstoß gaben zu neuen Entdeckungen, können zweifellos
die ..Bpspssenheitsheilungen" durch Pfarrer J. J. GASSNER'^ sowie die von
dem Arzt F. A. MESMER ausgehende Bewegung des „animalen Magnetis
mus" um 1775 angesehen werden. Was war da geschehen? Sowohl GASS
NER als auch MESMER hatten im Umgang mit vielen Patienten die Heilwir
kung dei' Hypnose entdeckt und im Rahmen ihrer Vorannahmen und zeit

genössischen Modelle interjoretiert. Und es mußten mehr als 100 Jahre ver-

4 Der boslo Üliorblick übtM' diese zeilgesthichlliche Enlwieklung rindet sich bei II. F. ELLEN-
RERCER: Die Entdeckung des Uni id.Uen (107.5).

Speziell zum Thema Hypnose, ihi i i . irischen Entwicklung und heutigen Ausprägungsform
empriehlt sich das Buch von H. ( i.ü. '> Hypnose (109,5).
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gehen, bevor J. BRAID in England sowie die Ärzte H. M. BERNHEIM in Nan
cy, die berühmten Psychiater J.-M. CHARCOT und P. JANET in Paris ihr zur
wissenschaftlichen Reputation verhalfen und zur Anerkennung in der Fran
zösischen Akademie der Wissenschaften.

Ähnlich verlief die Entwicklung beim Spiritismus.^ 1848, von Amerika aus
gehend, glaubte man einen Weg gefunden zu haben, um mit Verstorbenen

in Kontakt zu treten - mit Hilfe des automatischen Schreibens oder Buchsta

bierens, dem Tischrücken, Glasrücken oder dem Schreiben mit der Planchetie

(Einsatz eines dreibeinigen Tischchens, von dem zwei Beine auf Kugeln lau
fen, das dritte bildet ein durch die Platte gesteckter Bleistift oder Kugel
schreiber, ein oder mehrere Teilnehmer legen die Finger oder die Hand
leicht auf das Tischchen, dieses schreibt fortlaufend Worte oder Sätze auf

die jeweilige Unterlage). Nun: Nicht der Inhalt der „Botschaften von

drüben" war für die Wissenschaftler aufsehenerregend, sondern die Ent
schlüsselung der unterbewußten Mechanismen, die Dissoziationsfähigkeit
der menschlichen Psyche, die Personifizierung unbewußter Komplexbil
dungen und ihre Äußerungen auf dem Weg über diese „psychischen Auto
matismen", die als ein Steigrohr des Unterbewußten^ fungierten. Die sich
meldenden Persönlichkeiten - als „Geister" interpretiert - imponierten
nicht so sehr durch ihre meist banalen Äußerungen, sondern durch ein un
erklärliches „Wissen" und durch die anscheinend unerklärliche Wirkung
auf physikalische Objekte. Dieser Spur ging zuerst die „Dialektische Gesell
schaft" 1867 in London nach, wenig später entstand daraus die „Society for
Psychical Research" (1882), die englische parapsychologische Gesellschaft,
deren Präsident Henry SIDGWICK die Aufgabenstellung so formulierte:
„diese Phänomene, die über Jahrhunderte berichtet und tradiert wurden,
vorurteilslos zu untersuchen und zu einer Entscheidung" - „so oder so",
d. h. animistisch, auf der menschlichen Psyche, oder spiritistisch, auf Gei
stereinwirkung, oder aber auf Betrug beruhend, zu gelangen.' Hier liegt der
Ursprung der Parapsychologie, der „Wissenschaft von den okkulten Erschei
nungen", wie es der Zoologe und Philosophie Hans DRIESCH 1932 formu

lierte.^

.5 Ein kritischer Überblick über die Gescbichle des Spiritismus mit einer Fülle spezifischer
Originaltexte findet sieb bei II. J. RUPPERT: Okkultismus (1990)
6 E. R. HILGARD: Divided Consciousness (1988)

7 H. SIDGWICK: Presidential address in Proceedings of the Society for Psychical Research
(1882). 7- 12
8 H. DRIESCH: Parapsychologie (1932)
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III. VOM UMGANG MIT NEW AGE-GE DAN KENGUT UND

OKKULTISMUS - DIE HEUTIGE PRAXIS

Wir haben in Freiburg drei Anlaufstellen für Anfragen aus dem Bereich New

Age / Okkultismus. Es sind dies:

• das 1950 von Prof. Hans BENDER gegründete „Institut für Grenzgebiete der

Psychologie und Psychohygiene e. V.", dessen Leitung ich nach seinem Tod

übernommen habe,

• die Abteilung „Psychologie und Grenzgebiete der Psychologie" am Psychologi

schen Institut der Universität Freiburg, die ich seit 1975 leite, und

• die Paraysychologische Beratungsstelle von Dr. Dr. W. von LUCADOU (1987).

An diesen drei Stellen erreichen uns in Freiburg unzählige Anfragen aus

dem gesamten Bereich der Parapsychologie und der Grenzgebiete der Psy
chologie. Das möchte ich an einigen brießichen Beispielen verdeutlichen:

Weiblich, 20 Jahre

Harmu berichtet:

„Momentan beschäftigen wir uns (vier Leute im Alter zwischen 19 und 22

Jahren) mit dem für uns ebenso neuen wie faszinierenden Phänomen des
Gläserschiebens. Es meldete sich ein Geist mit Namen ....

Nun zum eigentlichen Grund meines Schreibens: Auf die Frage, woher der

Geist komme, rückt das Glas zu der Karte ,Darf ich nicht beantworten'. Wir

wollten wissen, ob ihn jemand zurückhalte, wer ihm denn verbietet zu ant

worten. Die Antwort war: ,Satan'. Erschreckt fragten wir, ob wir ihm helfen

könnten. Er schrieb: ,Ihr braucht Hilfe." Auf die Frage, warum wir Hilfe

bräuchten, schrieb er nur ein Wort: ,Fluch'. Entsetzt brachen wir ab. Nun

meine Frage an Sie: Ist wirklich anzunehmen, daß ein Fluch auf uns lastet?
Ich persönlich glaube eher, nein. Was können wir - sollte es wirklich der Fall
sein - tun?"

Was trifft da die Gruppe unvorbereitet? Wie wird es interpretiert? Welcher

Zwiespalt entsteht zwischen der persönlichen Betroffenheit und dem Ver
such, das Erlebte verstandsmäßig zu bewältigen?

Weiblich, 16 Jahre

Im zweiten Beispiel kommt die 16jährige Erika nicht über den für sie rätsel
haften Tod ihrer Eltern hinweg. Die Polizei schloß die Akten mit dem Ver

merk „Selbstmord" ab. Aber Erika kann sich damit nicht zufriedengeben:

„Es gibt jedoch so viele Gründe, daß es kein Selbstmord war, daß ich schon

bei mehreren Kartenlegerinnen war, um den wahren Grund herauszube-
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kommen. Doch leider konnten sie mir nicht weiterhelfen. Nun sagte man
mir, daß man bei einer spiritistischen Sitzung vielleicht den wahren Grund
erfahren kann. Meine Fragen sind:

1. Wo finden spiritistische Sitzungen statt?

2. Gibt es nach dem Tod ein anderes Leben?

3. Kann man sich bei spiritistischen Sitzungen mit Verstorbenen in Verbin

dung setzen?"

Wenn man die Fragen auf sich wirken läßt, wird deutlich, daß Erika ein Ge

spräch braucht. Ohne die Kenntnis näherer Hintergründe kann man nicht

angemessen antworten. Aber selbst der psychologische Laie spürt, welche
Sinnfragen sich hier für das Mädchen stellen.

Männlich, 45 Jahre

Der Schreiber teilt mir in einem Brief folgendes mit:

„Ich bin Junggeselle, 45 Jahre all und bescheidener Angestellter. Ich habe fol

gende Fragen:

1. Kann man aus der Geburtsminule eines Menschen ein ziemlich genaues
Persönlichkeitsbild herausholen?

2. Ist die Astrologie imstande zu sagen, ob zwei Menschen auf die Dauer in ei

ner Ehe zusammen harmonisieren oder nicht? Ich komme selbst aus einem

total zerrütteten Elternhaus, und ich möchte auch noch heiraten, habe aber
eine wahnsinnige Angst davor, daß es zwischen zwei Eheleuten so viel Ge
meines zu sagen gibt.

3. Kann man aus einem persönlichen Horoskop erkennen, ob man zum Hei
raten kommen wird und ob die Ehe gut sein wird?"

Die Schlüsselworte zum Verständnis dieser Anfrage sind im Brief bereits
enthalten: Der Schreiber kommt aus einem total zerrütteten Elternhaus, ist
45 Jahre alt, ledig, möchte heiraten, hat aber zugleich eine tiefreichende
Bindungsangst. Die Astrologie soll die Rückversicherung übernehmen, daß
alles gutgehen wird. Anstatt eine selbstverantwortliche Entscheidung zu
treffen und ein notwendiges Risiko zu übernehmen, wird dies an die Astro
logie delegiert. Aber auch diesem Verfahren scheint der Schreiber nicht
recht zu trauen und fragt deshalb den „Professor", ob man sich auf die
Astrologie verlassen könne.

Weiblich, 55 Jahre

Der sehr umfangreiche Brief beginnt:

„Ich habe mich immer schon für Astrologie, Handlesen und Tarotkarten in
teressiert. Habe dann und wann mal ein Buch darüber gelesen und mit Be-
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kannten über Übersinnliches gesprochen. Das letzte Buch war das von Ar
thur Ford, ,Das Leben nach dem Tode'. Ich war davon sehr angetan, habe mit

Verwandten und Bekannten darüber gesprochen... "

Wenige Tage später wird der Frau aus dem Bekanntenkreis mitgeteilt, wie
man mit Toten in Verbindung treten könne. Noch am selben Abend werden

Versuche mit dem automatischen Schreiben durchgeführt, es melden sich

„Wesenheiten", eine verstorbene Engländerin, später Tote aus dem Ver

wandtenkreis. Die Frau wird geradezu süchtig nach dem „Verkehr mit Gei
stern". Sie erfährt von Bekannten, wie man auch mit Hilfe des Tonbandes

Stimmen von Toten aufnehmen könne.

Wenige Tage später schrieb die Frau mir erneut und schickte eine Ton
bandkassette mit. Auf dieser Kassette seien Stimmen von drei verschie

denen Personen zu hören. „Wir waren bei der Aufnahme vier Personen und

glaubten deutlich, etwas zu hören." Als ich die Kassette abspielte, war nur
das übliche Tonbandrauschen zu hören, sonst aber absolut nichts.

In einem postwendenden Brief informierte ich sie über das automatische

Schreiben und schloß mit folgendem Passus:

„Je häufiger das automatische Schreiben produziert wird - und das kann ge

radezu süchtig machen -, um so stärker strahlt es auf andere Wahrneh

mungsbereiche aus: Man braucht nicht mehr zu schreiben, sondern hört das,

was früher geschrieben wurde, als Stimme. In Ihrem Falle rate ich Ihnen

dringend: Stoppen Sie sofort das automatische Schreiben und wenden Sie

Ihr Interesse und Ihre Aufmerksamkeit anderen Dingen zu, damit diese stö

renden Einflüsse sich abbauen können ... Bleiben Sie in jedem Falle mit mir

in Kontakt und halten Sie mich auf dem laufenden."

Eine Woche danach rief mich die Stationsärztin der zuständigen psychiatri

schen Klinik an. Die Schreiberin war mit einer akuten Psychose eingeliefert
worden, und die Kollegin der Psychiatrie bat mich um Informationen über
das automatische Schreiben und mediumistische Psychosen.

In einem späteren Rückruf fragte ich die ärztliche Kollegin nach dem Be
finden der Patientin. Mir wurde mitgeteilt, daß sich beim Aufnahmege
spräch weder eine schizophrene Vorgeschichte noch irgendwelche Vorschä
digungen bei der Patientin gezeigt hätten.

rV. VERBREITUNG DES GEDANKENGUTES VON NEW AGE

UND OKKULTISMUS

Im Rahmen eines umfassenden Projektes haben wir im Jahr 198 > unse

rer Abteilung des Psychologischen Institutes u. a. eine umfassend ' • >
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genuntersuchung bei 1754 Jugendlichen aller Schidarten im Alter zwischen 12

und 20 Jahren in den drei Regierungsbezirken von Rheinland-Pfalz durch

geführt. Aus der umfangreichen Untersuchung greife ich nur zwei Themen
bereiche heraus, auf die ich später dann eingehen werde: Spiritismus / Rein-
harnation sowie Astrologie.

1. Jugendliche

Wir fragten uns: Was wissen die Jugendlichen, was praktizieren sie, was
glauben sie? Dabei haben wir vier Gruppen voneinander unterschieden:

- Gruppe 4: solche Jugendliche, die angaben, weder etwas über Okkultismus
zu wissen noch je irgendwelche Praktiken ausgeübt zu haben - die Verweige
rer,

- Gruppe 3: Schülerinnen und Schüler, die mindestens eine der Praktiken

kannten, aber nicht praktizierten - die „Abstinenten",

- Gruppe 2: Jugendliche, die Okkultpraktiken kennen, sie spielerisch und
aus Neugier praktizierten - die „Experimentierfreudigen",

- Gruppe 1: Schülerinnen und Schüler, die um Okkultpraktiken wissen, häu
fig praktizierten und angaben, „es hat mir Angst gemacht" - möglicherwei
se gefährdete Benutzer.

Bei der Planung dieser Untersuchung waren wir davon ausgegangen, daß
sich zwischen den einzelnen Gruppen Unterschiede bezüglich irrationaler
Einstellungen zeigen würden. Zunächst zeigt die Tab. 1 die Ergebnisse der
Subskala zum Thema Reinkarnation / Spiritismus.
Aus diesen Befunden wird ein eindeutiges Gefälle ersichtlich, das über alle
Fragen hinweg seinen höchsten Stand bei der Gruppe 1 erreicht und über
die Gruppen 2 bis 3 weiter abfällt. Diese Unterschiede sind statistisch ex
trem signifikant gesichert. Nur: Was bedeutet das? Schaut man sich die Er
gebnisse der anderen Subskalen an - und ich wähle hier nur die Skala Asb'o-
logie aus -, dann wird deutlich, daß sich dieses Gefälle weiter fortsetzt
(Tab. 2).

Man kann aus diesen Zahlen schlußfolgern - und das haben wir mit ande
ren statistischen Techniken überprüft -, daß es so etwas wie eine Vernet

zung von Okkult- und New Age-Gedankengut gibt. Je mehr die Jugendlichen
auf diese Techniken wie Glasrücken, automatisches Schreiben, Pendeln,

Tonbandstimmenexperiment zurückgreifen und sich engagieren, um so

stärker ihre Bereitschaft auch auf andere Facetten des Okkult- bzw. New

Age-Gedankengutes abzufahren.
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Tab. 1

Ergebnisse der Umfrage bei Jugendlichen in Rheinland-Pfalz:

Reinharnation und Spirilismus

Subskalen und Itein.s Gruppe 1

n = 177

Gruppe 2

n = 374

Gruppe 3

n = 1040

Gruppe 4

n = 125

Signifikanz

(Chi^)

Subskala: Spirilismus/

Reinhamation

n.s. = signifikant ^ = signifikant
'''' = sehr signifikant = hoch signifikant

(36) Ich glaube, daß

die menschliche Seele

nach dem Tod in

einem anderen Lebe

wesen wiedergeboren
wird

ja 44.9% 34.8% 20.7% 19.8% 0,0000"'"'

(11) Ich glaube, daß es

eine jenseilige Welt

gibt, die sich mit uns

in Verbindung setzen

kann

Ja 67.0% 48..5% 28.3% 18.4% 0,0000"""

(51) Ich halte es für

möglich, daß man

mit der Hypnose

Menschen in ein frü

heres Leben zurück

versetzen kann

ja 55.9% 50.8% 52.7% 18.9% 0,0000"""

(46) Ich bin davon

überzeugt, daß es be

sonders begabte Men

schen (Medien) gibt,

die mit Verstorbenen

Kontakt aufnehmen

können

ja 62.0% 58..5% 20.5% 7.1% 0,0000"""

In dieser Untersuchung halten wir auch zwei Subskalen über traditionel

len religiösen Glauben mit Bindung an die Kirche und eine weitere Skala

über alternative Religiosität ohne Bindung an die großen religiösen Ge

meinschaften. Was uns dabei überraschte, war: Es zeigte sich genau dieselbe

Tendenz; die Gruppe 1 war die gläubigste, gefolgt von der Gruppe 2, und

die Gruppe 3 war die distanzierteste. Dies betraf sowohl die traditionelle Re
ligiosität als auch die alternative Religiosität. Fast durchgängig blieb bei der
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Tab. 2

Ergebnisse der Uvifrage bei Jugendlichen in Rheinland-Pfalz:

Astrologie

Subskalen und Items Gruppe 1

n = 177

Gruppe 2

n = 374

Gruppe 3

n = 1040

Gruppe 4

n = 125

Signifikanz

(Chi-)

Subskala: Astrologie n.s. = signifikant " = signifikant
= sehr signifikant = hoch signifikant

(56) Ich bin davon

überzeugt, daß es ei

nen Zusammenhang

zwischen dem mensch

lichen Schicksal und

den Sternen gibt

ja 44.9% 34.8% 20.7% 19.8% 0,0000'"''''

(39) Mein Tierkreiszei

chen sagt mir etwas

über meinen Charak

ter

ja 67.0% 48.5% 28.3% 18.4% 0,0000'""

(13) Ich glaube, daß

man mit Horoskopen

die Zukunft zuverläs

sig voraussagen kann

ja 55.9% 50.8% 32.7% 18.9% 0,0000"""

(16) Ich halte Stern

deutung für nützlich,
um persönliche Ent

scheidungen zu tref
fen

ja 62.0% 58.5% 20.5% 7.1% 0,0000"""

religiösen Einstellung derselbe Trend erhalten, den wir bereits aus den

vorangegangenen Tabellen erkannt haben. Ich empfinde das persönlich als
ein alarmierendes Signal, was da so in den Köpfen Jugendlicher vor sich
geht. Was haben wir Erwachsenen falsch gemacht, wie kommt es zu einer
derartigen, teils widersprüchlichen Vernetzung?

2. Erwachsene

Und wie sieht das bei den Erwachsenen aus? Wir haben 1993 eine Fragebo
genuntersuchung bei 400 Erwachsenen in Baden-Württemberg im Alter
zwischen 20 und 70 Jahren durchgeführt. Die Tabelle zeigt die Behauplun-
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1 und Zustimmungsbereitschaft dieser Menschen. Zunächst die Er-

iiisse für die Subskala Spiriiismus / Reinkamation (Tab. 3).

Tab. 3

Einstellung zu Spiritismus / Reinkamation - Erwachsene

Prozentuale Häufigkeiten der Ablehnung und Zustimmung

V-Nr. stimme Die Angaben bei verneinten Items stimmen

mit dem überein, was die Versuchspersonen

tatsächlich angekreuzt haben. Eine Umpo

i  nicht

i  zu

kaum

zu

etwas

zu

zu

Spiritismus - Reinkamation
lung der Items ist nicht mehr erforderlich.

44.9 19.5 18.7 17.0

35,7

Die menschliche Seele wird nach dem Tod in

einem anderen Lebewesen wiedergeboren.

14

ÜÖ.l

1.3.2 19.7

31.9

Wenn ich wiedergeboren werde, muß ich bisher

begangene Fehler wiedergutmachen.

19 42.9

66.6

23.7 16.0 1  17.5
1 33.4

Es ist möglich, mit den Toten in Kontakt zu tre

ten.

24 32.1

57.6

25.5 21.0 1 21.5

i 42.4
Unter Hypnose kann man Menschen in frü

here Leben zurückversetzen.

47 44.8

68.0

23.3 13.8 ;  18.3

: 32.0

Ich bin davon überzeugt, daß es besonders be

gabte Medien gibt, die mit Verstorbenen Kon

takt aufnehmen können.

48 79.5

88.0

8.5 4.5 i  7.5
1  12.0

Ich erinnere mich an mindestens eine Begeben

heit aus einem früheren Leben.

Was bei dieser Tabelle zunächst auffällt, ist, daß die beiden mittleren Spal

ten sehr viel geringer angekreuzt wurden als die beiden äußeren. Das zeigt

sich durchgehend. Bezüglich der Reinkarnation: 35,7% glauben, daß die
menschliche Seele nach dem Tod in einem anderen Lebewesen wiedergebo

ren wird; 42,4%, daß unter Hypnose man Menschen in frühere Leben
zurückversetzen kann; 31,9%, daß bei einer Wiedergeburt bisher begangene
Fehler wiedergutgemacht werden müssen.

Bezüglich Spiritismus: 33,4% halten es für möglich, mit den Toten in Kon

takt zu treten; 32% sind davon überzeugt, daß es besonders begabte Medien
gibt, die mit Verstorbenen Kontakt aufnehmen können.

Aus Tab. 4 greife ich nur einige der Behauptungen heraus: Bei der Feststel
lung: ,Es gibt keinen Zusammenhang zwischen dem menschlichen Schick
sal und den Sternen' stimmen 59,7% nicht zu. Übersetzt: Fast 60% bejahen
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diesen Zusammenhang. 59,2% sagen: Ich habe schon festgestellt, daß einige

meiner Eigenschaften mit meinem Tierkreiszeichen zusammenhängen;
65,2% sind der Überzeugung, zwischen Menschen mit gleichen Sternzeichen
gibt es Ähnlichkeiten. 21,4% halten Sterndeutung für nützlich, um persönli
che Entscheidungen zu treffen; 20,6% glauben, die Astrologie ist eine Mög
lichkeit, um die Zukunft genau vorherzusagen.

Tab. 4

Einstellung zur Astrologie - Erwachsene

Prozentuale Häz{figheiten der Ablehnung und Zusiimniung

V-Nr. stimme Die Angaben bei verneinten Items stimmen

mit dem überein, was die Versuchspersonen

tatsächlich angekreuzt haben. Eine Umpo

lung der Items ist nicht mehr erforderlich.

nicht

zu

kaum

zu

etwas

zu

zu

Astrologie

02 81.3

94.0

12.8 3.8 2.3

6.0

Bei der Wahl meiner Freunde lasse ich mich

wohl durch das Sternzeichen beeinflussen.

06 53.8

78.5

24.8 11.0 10.5

21.5

Ich lese regelmäßig mein Horoskop.

07 29.7

59.7

30.0 19.1 21.2

40.3

Es gibt keinen Zusammenhang zwischen dem

menschlichen Schicksal und den Sternen.

09 23.7

49.9

26.2 17.5 32.7

50.1

In einer Ehe haben die Sternzeichen der Part

ner keine Auswirkungen auf die Art der Bezie

hung.

22 24.9

40.8

15.9 26.7 32.5

59.2

Ich habe schon festgestellt, daß einige meiner
Eigenschaften mit meinem Tierkreiszeichen

zusammenhängen.

29 51.9

78.6

26.7 12.1 9.3

21.4

Ich halte Sterndeutung für nützlich, um per
sönliche Entscheidungen zu treffen.

36 50.8

79.4

28.6 15.1 5.5

20.6

Die Astrologie ist eine Möglichkeit, um die

Zukunft genau vorherzusagen.

38 17.4

34.8

17.4 30.5 34.8

65.2

Zwischen Menschen mit gleichem Sternzei

chen gibt es Ähnlichkeiten.

53 68.2

85.7

17.5 10.3 4.0

14.3

Wenn ich ein ungünstiges Horoskop gelesen

habe, verhalle ich mich vorsichtiger.
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V. WAS IST DRAN, WIE FUNKTIONIERT ES?

Je weiter man sich von der „Philosophie" des New Age entfernt und in die
Niederungen des Alltags steigt, werden zwei Dinge unübersehbar deutlich:

1. Die Menschen unserer Zeit haben mit der Philosophie des New Age wenig

im Sinn; sie wenden sich - teils aus Neugier, teils mit einer Konsumhaltung

- dem „Gebrauchsokkultismus" zu.

2. Die Kluft zwischen dem, was wissenschaftlich erforscht und gesichert ist,

und jenem, was mit einer Aura des Geheimnisvollen, Verborgenen, geglaubt

und praktiziert wird, ist riesengroß. Subjektive Theorien unterschiedlichster

Art nehmen Überhand, wie wir aus einer Interviewstudie wissen. Das möch

te ich an zwei Beispielen verdeutlichen, die schon in den Zuschriften vorka
men und die in der öffentlichen Diskussion immer wieder zur Sprache

kommen.

Den ersten Themenkreis möchte ich so benennen: Die Sterne bestbnrnen

unser Srhichsal - es geht um die Astrologie. Den zweiten Themenkreis widme

ich den Botschaften aus dem Jenseits - es geht um die spiritistische Überzeu
gung, in Kontakt mit Verstorbenen zu stehen.

1. Astrologie

In der Annäherung an das erste Thema Astrologie möchte ich drei Ansätze
unterscheiden:

a) die Zeitungshoroskope, die eine Vulgärastrologie präsentieren,

b) die traditionelle Astrologie, die von der Deutung des Geburtshoroskops
ausgeht, sozusagen ein Psychogramm über die Grundtendenzen der
menschlichen Charaktere abgibt bzw. die Gestirnkonstellation zu einem be

stimmten Zeitpunkt des Lebens, sei es Vergangenheit oder Zukunft, ermit
telt und daraus Schlüsse zieht, und

c) der kosmobiologische Ansatz des französischen Forschers M. GAUQUELIN.

a) Zeitungshoroskope

Die „Zeitungshoroskope" wurden erstmals von Theodor W. ADORNO in den

USA nach dem zweiten Weltkrieg untersucht. Seine Veröffentlichung „The
Stars down to earth" ist in deutscher Übersetzung unter dem Titel „Aber
glaube aus zweiter Hand" (1959)^ bekannt. Wenn Sie selbst einmal derartige

9 Th. ADORNO: Aberglaube aus zweiter Hand (1959)
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Kolumnen durchblättern und über einen längeren Zeltraum verfolgen, wer

den Ihnen folgende Grundtendenzen auffallen:

- Sie gehen davon aus, daß die Ereignisse, die auf den Menschen zukom
men, nahezu unausweichlich sind, das Schicksal oder „mächtige Andere"

sind dafür verantwortlich.

- Gleichzeitig wird ein plattes, vordergründiges Glücksverlangen mit stereo

typ wiederkehrenden Glücks- und Unglücksprognosen für Liebe, Erfolg, Geld,
Gesundheit angesprochen und nahegelegt, wie man Glückssträhnen errei
chen, Unglückssträhnen verhindern kann.

- Die Aussagen sind derart vage formuliert, daß sie einer bereits bestehen
den subjektiven Theorie bedürfen, um Lebensgefühl und Handeln individu
ell abzustimmen.

- So kommt es zu sich selbst erfüllenden Prophezeiungen, denen besonders
Ich-schwache Menschen zum Opfer fallen. Bedenkenlos wird hier eine Vul
gärastrologie kommerzialisiert, die mit den beiden Polen Angst und Glücks
verlangen anfällige Menschen manipuliert und nur eine Pseudostabilität
bei den Lesern herbeiführen kann.

b) Traditionelle Astrologie

Die traditionelle Astrologie distanziert sich zunächst von der Mentalität der
Horoskopschreiber in den Zeitungsspalten. Astrologen erstellen ein indivi

duelles Horoskop für die Zeit der Geburtsstunde, bei dem der Stand der

Tierkreiszeichen, der sogenannten Häuser und der Planeten in den Häusern

eingetragen wird. Weitere wichtige Markierungspunkte sind der Aszendent,

z. B. der Planet, der gerade bei der Geburt aufging, und ihm gegenüber, im
Winkel von 180 Grad, der Deszendent, d. i. derjenige Punkt, bei dem er unter
ging; ein weiterer Punkt, der eine Rolle spielt, ist die Himmelsmitte oder me-
dium coeli, der Teil des Tierkreiszeichens, der bei der Geburt kulminierte.

Aufgrund dieser astrologischen Berechnung glaubt man Aussagen ma

chen zu können über das überdauernde Charaktergefüge eines Menschen.
In der Sprache der modernen Psychologie ausgedrückt; Aussagen über
überdauernde Persönlichkeitszüge, die den Menschen vom Beginn bis zum

Tod begleiten. Davon abweichend sind Aussagen, die, basierend auf dem
Horoskop eines Menschen, zu einem bestimmten Zeitpunkt die gestirns

mäßigen Zuständlichkeiten erfassen, beschreiben und deuten wollen. Diese
können sich in die Vergangenheit richten, aber - was viel mehr gefragt ist -

auch auf die Zukunft zur „Lebensberatung" in wichtigen Situationen. Die
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letztgenannte Intention der Astrologen, individuelle Prognosen zu liefern,

halte ich für äußerst gefährlich und nicht verantw^ortlich.

Konzentrieren wir uns auf das Gehurtshoroskop, das überdauernde Dispo

sitionen in der menschlichen Persönlichkeit aufdecken soll. Hier klafft eine

Riesenlücke zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Seit vielen Jahren
bemühe ich mich, die wissenschaftlichen Untersuchungen zu diesem The

ma sofort kennenzulernen. Ergebnis: Mir ist keine einzige Untersuchung be

kannt, welche die Ansprüche der Astrologie wissenschaftlich absichert. Das

genaue Gegenteil ist der Fall.

Nun wird man mir vielleicht entgegenhalten: ,Ich habe mir ein Horoskop

stellen lassen oder kenne mein Geburtshoroskop, und es trifft zu.* Es gibt

nun eine Reihe von Untersuchungen, die uns hier im Urteil weiterhelfen

können. K. PAWLIK und L. BUSE, zwei deutsche Psychologen, haben bei ei

ner Stichprobe von 1000 Versuchspersonen herausgefunden, daß Menschen,
die an die Astrologie glauben und die Bedeutung ihres Tierkreiszeichens
kennen, sich so beschreiben, wie es der Deutung dieses Tierkreiszeichens

entspricht. Bei den Astrologieungläubigen oder -unwissenden Menschen

zeigte sich kein Zusammenhang zwischen Tierkreiszeichen und Selbstbe
schreibung. Zu ähnlichen Resultaten kamen auch H. EYSENCK und D.

NIAS^^ sowie S. CARLSON^^. Demnach scheint die traditionelle Astrologie
ein sich selbst referierendes System zu sein, innerhalb dessen Gläubigkeit
und Kenntnis des Tierkreiszeichens die Selbstbeschreibung der eigenen Per
son bestimmen. Kein Wunder, wenn dann oft astrologische Gutachten als

treffend bezüglich der eigenen Person erlebt werden.

c) GauqueUn Effekt

Ein bislanx) ungekläries Problem hat der Franzose M. GAUQUELIN (1988) mit
seinem kosmobiologischen Ansatz aufgegeben. In jahrzehntelanger Arbeit un

tersuchten GAUQUELIN und seine Lebensgefährtin Zusammenhänge zwi
schen bestimmten Berufen und Planetenkonstellationen. Aus der Vielfalt

des Materials kann ich nur an zwei Beispielen die statistisch hochsignifikan
ten Resultate veranschaulichen: Erfolgreiche Sportler zeigten im Horoskop
bei ihrer Geburt eine besondere Häufigkeit nach dem Aufgang und nach
der Kulmination des Planeten Mars, Wissenschaftler unterschieden sich si

gnifikant von Künstlern bezüglich der Konstellation des Planeten Saturn bei
der Geburt. GAUQUELINs Befunde haben nichts mit der traditionellen

10 K. PAWLIK / L. BUSE: Selbstatlribuierung als differentiell psycbologische moderate Variable
(1981)

11 H.-J. EYSENCK / D. NIAS: Astrologie (1984)
12 S. CARLSON: A double-Blind Test of Astrology (1985)
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Astrologie zu tun, sie wurden von unabhängigen Wissenschaftlern, wie den
Psychologie-Professoren S. ERTEL und A. MÜLLER weiter untersucht,
und es sieht so aus, als ob wir hier zunächst auf eine Anomalie in unserem

Wissensgefüge gestoßen sind oder aber auf Artefakte, sogenannte „Dreckef
fekte", die zur Zeit noch nicht voll aufgeklärt werden können. Aber: Das,
was heute noch okkult anmutet, wird morgen vielleicht schon dechiffriert

sein. Derzeit sieht es so aus, als ob strengere Kriterienmaßstäbe den rätsel

haften Effekt zum Verschwinden bringen.

2. Botschaften aus dem Jenseits

Der Spiritismus ist eine Weltanschauung. Er bezieht seine Argumentations
ketten aus dem „Verkehr mit Geistern". Doch wie läuft der ab, was verbirgt

Abb. 2

Techniken sensorischer und motorischer Automatismen

INDIVIDUELL KOLLEKTIV

sensorisch:

Kristallsehen,

Spiegelzauber,

Hydromantie,

Lithomanie

u. a. Divinationspraktiken mit

Hilfe von Öl auf Wasser, Seifen
blasen, glänzend gemachten Fin

gernägeln, glitzernden Gemmen,

Degen etc.

motorisch:

automatisches Sprechen

automatisches Schreiben /

Buchstabieren
Pendeln

Glasrücken:

oui-ja-Bord

Pendeln Tischrücken
Rutengehen

13 A. MÜLLER: Der Gauquelin Effekt (1994) - dort finden sich mehr als 50 Lileraturangaben
zum heutigen Stand.
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sich hinter diesen Techniken? Es sind psychische Automatismen sensori

scher und motorischer Art, wie Abb. 2 zeigt.

Nun wird man fragen: Wie geht das vor sich? Und ich gebe zwei Beispiele
zum Nachvollziehen.

Beispiel 1: Denken Sie an Kritzeleien während eines Telefonats. Sie telefonie

ren, sind konzentriert auf das Gespräch, und Ihre Hand malt auf einem No

tizzettel Namen, Buchstaben, irgendwelche Zeichnungen. Sie sind gleich
sam auf zwei Ebenen psychisch aktiv; Sie reden mit dem Partner, und Sie

malen oder kritzeln etwas völlig anderes.

Beispiel 2: Das Autofahren. Denken Sie an die erste Fahrstunde. Was ist da al

les passiert, was damals noch nicht automatisiert war, und jetzt: Sie schal

ten, betätigen den Winker, ohne daß Sie darüber nachdenken, hören Musik

oder schauen sich die Landschaft an, haben gleichzeitig die Straße im Auge.

Was am Anfang noch ungeübt und unkoordiniert geschah, ist integriert, au

tomatisiert. Unser Leben vollzieht sich nicht nur auf einer, sondern gleich

zeitig auf mehreren Ebenen, und der amerikanische Psychologe E. HIL-

GARD (1986) spricht von einem „divided seif", einem geteilten Selbst^''.

Seit 1853 sind diese psychischen Automatismen in einer mehr als hundert

jährigen Forschungsarbeit wissenschaftlich untersucht worden, und nur ei

ne grobe Unkenntnis steht fasziniert vor den Wirkweisen und Produktio

nen.

Was geschieht da bei den fälschlicherweise als spiritistisch bezeichneten

Praktiken, ob es sich nun um das automatische Schreiben handelt oder um

das Glasrücken? Zunächst entsteht Sinnloses, mit fortschreitender Tätigkeit
kommt dann Banales zutage, schließlich melden sich Personifikationen un

bewußter Komplexbildungen. Die Zahl der „Geister" nimmt zu - und dazu
könnte ich Ihnen eine Fülle von Beispielen bringen, in denen angeblich
„Jenseitige" sich gemeldet haben.
Die wichtigsten Informationen zum automatischen Schreiben oder Buchsta

bieren liste ich nachfolgend auf; sie betreffen die Form der Aussagen, die In
halte - das „unerklärliche" Wissen - sowie die Vorzüge im Rahmen einer
Therapie und die Gefahren des Praktizierens ohne Supervision (Abb. 3).
Die amerikanische Psychologin Anita MÜHL hat in ihrem Buch „Automatic
Writing"''^ in einem Schichtenaufbau eine schematische Darstellung unter
schiedlicher Bewußtseinsintensitäten aufgezeigt (Abb. 4).
Die Schicht 4 des persönlichen aktiv Unbewußten wird mit Hilfe von psychi
schen Automatismen aktiviert; diese Schicht enthält sowohl Konstruktiv-

14 E. R. HILGARD: Divided Consciousness

15 A. MÜHL: Automalic Writing (1930)
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Abb. 3

Automatisches Schreiben oder Buchstabieren

1. „Alles, was wir in unserem Leben erfahren und empfunden haben, wird ge

speichert und kann unter bestimmten Bedingungen wieder erinnert werden."

(A. MÜHL: Automatic Writing (1930), S. 10)

2. Aussagen durch das Automatische Schreiben haben die Tendenz zur Personifika

tion, daher die „Geistereinkleidung". Sie werden zumeist als persönlichkeits

fremd erlebt.

3. Das sogenannte „unerklärliche Wissen" bei den Aussagen kann resultieren aus:

- bislang total vergessenen psychischen Inhalten (Kryptomnesie)
- der bewußten oder unbewußten Aufnahme des Ausdrucksverhaltens der Sit

zungsteilnehmer (nonverbale Kommunikation)
- parapsychischen Informationen (Telepathie, Hellsehen, Präkognition)

4. Die Inhalte des automatischen Schreibeiis enthalten folgende Elemente:

- Konstruktive und destruktive Phantasien (mythenschaffende Funktionen des
Unbewußten)

- symbolische oder realistische DarvStellung unterdrückter Konflikte
- asoziale Neigungen
- Erinnerungen an Vergessenes

5. Vorzüge des automatischen Schreibens im Rahmen einer Therapie:

- Konflikte werden freigesetzt. Destruktives kann verarbeitet werden
- Vergessene Erlebnisse, die nicht mit Konflikten verbunden sind, können ins
Bewußtsein gehoben werden

- Man erhält konstruktives Material, das zu einer positiven Bewältigung der
Realität führen kann

6. Gefahren des Automatischen Schreibens ohne Superuision:

- Vernachlässigung der Alltagsaufgaben durch die Faszination des Schreib
erlebnisses

- Zunehmender Rückzug aus der Realität
- Unfähigkeit, das produzierte Material richtig zu beurteilen
- Wachsende Tendenzen zur Dissoziation (Aufsplitterung) der Persönlichkeit
- Entwicklung schizophrenieartiger Formen des Erlebens und Reagierens
(„mediumistische Psychose")

Kreatives als auch Destruktives. Es gibt eine Vielzahl klinischer psychologi

scher Untersuchungen zu diesem Thema. Die große Gefahr beim exzessiven

Gebrauch psychischer Automatismen besteht darin, daß die Betroffenen in

eine sogenannte mediumislische Psychose hineingeraten. Auch dazu gibt es
eine Reihe psychiatrischer Untersuchungen. Ist die Persönlichkeitsintegrati
on intakt, so klingen die psychotischen Symptome beim Einstellen dieser

Praktiken ab; die Persönlichkeit kann sich regenerieren. Denken Sie nur an
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das letzte Beispiel der Zuschriften, das ich aus diesem Grunde ausgewählt

habe. Handelt es sich jedoch um eine bereits vorgeschädigte Persönlichkeit,

Schematische Darstellunq unterschiedlicher

Bewu&tseinsintensitäten nach A. Mühl

■— 1. ZusL gerichteter Aufmerksamk.
2. Bewußtes

-- 3. Vorübergehend Unbewußtes
— 4. Persönl. (aktiv) Unb.: Automatism.
-- 5. Persönl. (ruhend) Unbewußtes
ms 6- Genetisch Unbewußtes

Nach: A. MÜHL: Automatic Writing (1930)

dann werden die Betreffenden die Geister, die sie einmal riefen, nicht mehr
los, müssen ärztlich behandelt werden.

Es sind nicht „Geister", die sich melden, sondern unterbewußte Schichten
unserer eigenen Psyche.

Ich bin vor einiger Zeilin einem Interview zum Abschluß gefragt worden:
Was halten Sie von Geistern? Ich habe geantwortet: „Im Plural wenig, im
Singular viel!" Ich halte wenig von „Geistern", die sich bei solchen Praktiken
melden, aber viel vom Geist, von Einsicht und Vernunft, Nüchternheit und
Besonnenheit angesichts expandierender Selbsterlösungsversuche. Dazu
gehört aber auch das psychologische Nachvollziehen und Einfühlen in Ge
sprächspartner - sowie viel Geduld.

Zusammenfassung
MISCHO, Johannes: New Age und Ohhultis-
mus, Grenzgebiete der Wissenschaft; 44
(1995)4,291 - 315

Prof. Dr. Johannes Mischo, Nachfolger von
Prof. H. Bender, befaßt sich im Blick auf
aktuelle apokalyptische und optimistische
Weltbetrachtungen mit Grundfragen der
New Age-Bewegung und des Okkultismus.

Summary
MISCHO, Johannes: New Age and occultism,
Grenzgebiete der Wissenschaft; 44 (1995) 4,
291 - 313

With regard to current apocalyptic as well
as optimistic visions of the world Johannes
Mischo, who was appointed successor to H.
Bender, discusses fundamental problems of
occultism and the New Age raovement.
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New Age ist im Glauben an die Evolution,
vor allem des Bewußtseins, darum bemüht,

die Gegensätze zu versöhnen, während der
Okkultismus versucht, diese durch Ergrün
den des Unerklärlichen und durch Kontakt

mit verborgenen Kräften und dem Jenseits
in den Griff zu bekommen. Mischo unter

zieht nach Darlegung der beiden Vorstel
lungen die einzelnen Aussagen einer wis
senschaftlichen Analyse, größtenteils an
hand eigener Untersuchungen, und kommt
sowohl hinsichtlich New Age als auch Ok
kultismus, im besonderen von Astrologie
und Spiritismus, zu einer sehr nüchternen
Betrachtung, ohne dabei die sozialpsycho
logischen Aspekte zu übersehen.

New Age
Okkultismus

Astrologie
Spiritismus
Okkulte Praktiken

Whereas New Age - in the view of the evo-
lution especially of consciousness - tries to
bring about a reconciliation between differ-
ent points of view, occultism wants to bring
those under control by penetrating the
inexplicable or by making contact with hid-
den powers and the beyond. After working
out details of the two conceptions men-
tioned, the various Statements given are sci-
entifically analysed, mainly on the basis of
personal research, which leads Mischo to

take a very sensible view of New Age and
occultism, especially of astrology and
spiritualism, without, however, loosing
sight of socio-psychological aspects.

New Age
Occultism

Astrology
Spiritualism
Occult practises
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Läßt sich die astrologische Weltsicht mit

moderner Wissenschaft vereinbaren?

Der Verfasser, der selbst an der Front

naturwissenschaftlicher Forschung
steht, aber auch ein Kenner der Astrolo

gie ist, antwortet mit einem eindeutigen
Ja! Bei seiner nachvollziehbaren Be

gründung stützt er sich auf die jüngsten
Ergebnisse der Avantgarde der Natur
wissenschaftler, die er so einfach erklärt,

daß auch der interessierte Laie folgen
kann und zugleich einen tiefen Einblick
in den Sinnzusammenhang der For
schung gewinnt. Darüber hinaus ent
wickelt der Autor eine Hypothese, die

astrologische Grundsachverhalte natur-
wissonschaftlich erklärt. Diese theoreti-

scIküi Erk(Miiitnisse werden durch prak-

tisclte Ergebnisse ergäjizt, die belegen,

in welchem Maße Konstellationen der

Körper des Sonnensystems Einfluß auf
solarterrestrische Phänomene haben,

Die Vorhersagen, die hierauf gestützt
werden, reichen von der Sonnenaktivität

über geomagnetische Stürme, Klima
schwankungen und Wettererscheinun

gen bis hin zu Wirtschaftsdaten und
menschlichem Sozialverhalten. Dabei

spielen zyklische Phänomene und geo
metrische Strukturen wie der Goldene

Schnitt, die sich als Nalurprinzipien er

weisen, eine entscheidende Rolle. Wer

einen Eindruck von der Fülle der behan

delten Themen gewinnen will, sollte ei

nen Blick auf das Inhaltsverzeichnis

werfen. Dieses ungewöhnliche Buch

hebt die Diskussion über das Verhältnis

von Wissenschaft und Astrologie auf ein
Niveau, das dem Wissensstand unserer

Zeit entspricht.

Theodor Landscheidt

ASTROLOGIE
HOFFNUNG

AUF EINE WISSENSCHAFT?

Aus dem Inhalt;

Vorwort von H. J. Eysenck
Die Kopernikanische Revolution
Der Kosmos als ganzheitliches Gefüge
Allgemeine Relativitätstheorie und Grund
konzepte der Astrologie

Die Geburt des Menschen

Probleme der Astrologie
Der Goldene Schnitt

Fibonacci-Folge im Pflanzenreich
Chaosforschung u. logarithmische Spirale
Sonnenfleckenzyklus u. Sonneneruptionen
Reaktion auf Medikamente und Außenwelt

reize im Tages;^klus
Kurerfolg im Jahresrhythmus
Junge oder Mädchen?
Berufserfolg und Position der kosmischen
Körper im Tageskreis

Irrationalität und Rationalität in der Him

melsmechanik

LANDSCHEIDT, Theodor: Astrologie - Hofihung auf eine Wissenschaft? - Innsbruck;
Resch, 1994. - XV, 366 S., zahlr. Abb., ISBN 3-85382-060-3, kart; öS 429.-, DM 59.60, SFr 55.-
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KLAUS ENGEL

MEDITATION: SAMMLUNG VON ERFAHRUNGEN

Empirisch überprüfbar?

Klaus Engel, geb. 1941 in Schlesien. Schulausbildung bis zum Abitur in der damaligen
DDR (Magdeburg); anschließend ein Jahr Altsprachen und vier Semester katholische
Theologie (Erfurt). 1963 Flucht in die Bundesrepublik; Philosophiestudium in Heidel
berg. 1965 - 1968 im buddhistischen Orden auf Ceylon. Psychologiestudium und psy-
choanalytische Ausbildung in Heidelberg. Prof. in Medizinischer Psychologie (Mainz).
Medizinstudium in Hamburg und Bonn; Prof. im Bereich Psychosomatische Medizin
(Bochum) und Arbeit im Bereich Psychotherapie, Psychosomatik; Psychiatrie Dort
mund.

Der Beitrag versucht, Meditation als Erfahrungssammlung zu verstehen; Erfahrung,
die auch empirisch abgebildet werden kann, und faßt wesentliche Ansätze des Buches
Meditation, Geschichte, Systematik, Forschung, Theorie (Frankfurt: Peter Lang, 1995) zu

sammen.

I. HISTORISCHER RÜCKBLICK

Die Sammlung meditativer Erfahrungen verliert sich in einigen Kulturen
im prähistorischen Dunkel, wie in Indien, wo die Munis {muni: der Schwei

ger) als Träger religiös geprägter Praxis schon so früh auftraten, daß sie ge
schichtlich nicht mehr bestimmt werden können. Um 500 v. Chr. - von K.

JASPERS Achsenzeit genannt - erreichte die meditative Tradition z. B. mit

MAHAVIRA und GOTOMO BUDDHA einen ersten Höhepunkt und führte zu
traditionellen Religionsgründungen {Jainismus - Buddhismus). Neben der

Weitergabe der Erfahrungen Anderer (traditionelle Religionen) wurde auch
die eigene Erfahrungssammlung (meditative Bewegung) fortgesetzt und
führte um 1200 zu einem erneuten - der Achsenzeit vergleichbaren - Höhe
punkt. DOGEN für die zenbuddistische Tradition, IBN AL ARABI und RUMI

für die Bewegung der Sufis innerhalb des Islam, ergänzt durch IBN AL FA-
RID (Ägypten), ATTAR (Persien) und KUBRA (Zentralasien). Auch die medi
tative Bewegung des Christentums hat mit MEISTER ECKEHARD, BONA
VENTURA und FRANCISCUS um 1200 ihre „Große Zeit". In der Gegenwart
scheint sich ein erneuter Höhepunkt abzubilden; im Zusammenfließen
christlicher und zenbuddhistischer Praxis \ vergleichbar den Realisierun
gen in Indien (z. B. RAMANA, ANANDA MOI MA). Wir können hier nur die

1 H. M. ENOMIYA-LASSALLE: Zen-Weg der Erleuchtung (1992); W. JÄGER: Religiöse Erfah-
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Namen nennen, die Entwicklungen sind an anderer Stelle^ ausführlicher
dargestellt.

II. MEDITATION ALS FELDEXPERIMENT

Um Meditation zu systematisieren und vergleichbar zu machen, sind beste

hende Erfahrungen festgehalten"' oder in ihrer Durchführung geplant wor
den.*^ Wir möchten hier präzisieren, was wir von einem nachvollziehbaren
Vorgehen bei der Sammlung meditativer Erfahrungen erwarten würden.

1. Ausgangsbedingungen

Die Formulierung der Ausgangsbedingungen wird nicht einheitlich ausfal

len, da Meditation in ganz unterschiedlichen Situationen durchgeführt

wird, etwa in der Klinik oder für Normalprobanden. Daher wird es beson

ders wichtig, die Probanden genau in ihren Ausgangsbedingungen zu be

schreiben. Ein gutes Beispiel bietet die Anwendungsarbeit von L. GASTON

und seinen Mitarbeitern^ für Patienten mit Hauterkrankungen, die auch ei
ne exakte somatische Diagnose einschließt.

Wenn Meditation für Normalprobanden zur Erreichung veränderter Be-

wußtseinszustände eingesetzt wird, sollten die Ausgangsbedingungen eben
falls definiert werden. Ließe sich über das Konzept von „Lieben und Arbei
ten" - also Parlnerschafts- und Arbeitsfähigkeit eine operationale Ausformu

lierung für „Normalprobanden" finden? Angegeben werden sollten z. B. die
Kriterien, die einen Zenmeister dazu bewegen, einen Schüler zu akzeptie
ren oder abzulehnen. Welches sind die Kontraindikationen, d. h. welche

Probanden müssen für welche meditativen Übungen ausgeschlossen wer
den. Hier stellt sich beispielsweise die schwierige Frage, ob Meditation für
psychotische Patienten hilfreich ist''; dürfen Probanden bewußtseinsverän-
dernde Substanzen genommen haben oder weiterhin nehmen . Da viele
dieser Fragen kontrovers diskutiert werden, müssen zumindest Ein- und

Ausschlußkriterien für eine bestimmte Meditationsart angegeben werden.

rung als Chance für einen inlerkullurellen Dialog (199.3); J. KOPP: Schneeflocken fallen in die
Sonne (1994)

2 K. ENGEL: Meclilalion, Geschichte, Systematik, Forschung, Theorie (1995)
.3 M. A. MURPMY / St. DONOVAN: The Physical and Psychologien) Effects of Meditation (1988)
4 J. BONG: Psychological Assessment of Transcendental Meditation (1984)
5 L. GASTON / ]. C. CROMBEZ / M. LASSONDE et al.: Psychological stress and iasis (1991)
6 Ch. SCMARFETTER: Der spirituelle Weg und seine Gefahren (1992)
7 A. DITTRICM / A. IIOFFMANN / H. LEUNER (Hg.): Welten des Bewußtseins (199..
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Ein Meditationskurs, für den sich alle anmelden können, darf als fragwür
dig gelten.

2. Durchführungsbedingungen

Die einzelnen meditativen Wege sollten möglichst exakt angeben, was in
welchem Umfang gemacht wird. Als Beispiel wählen wir das zenbuddhisti-

sche Vorgehen.®

a) Die Sitzhaltung

Eine Decke ausbreiten, darauf ein festes Kissen oder eine zweite Decke, die
fest gefaltet wird, so daß beim Daraufsitzen das Gesäß etwa 5 cm unterstützt

wird; der linke Fuß wird vor die gefaltete Decke gezogen, der rechte Fuß auf
den linken Oberschenkel gelegt {halber Lolos)', Alternative: Diamanisilz - Fer
sensitz: auf die Fersen setzen bzw. zwischen die Fersen, Fußspitzen gerade,
Fersen locker nach außen, die zweite zusammengerollte Decke zwischen die
Fersen zur Unterstützung des Gesäßes. Benutzt werden kann auch ein spezi
ell gefertigtes Meditationsbänkchen, das den Fersensitz erleichtert. Oberkör
per gerade aufgerichtet, Kinn etwas angezogen, so daß Nasenspitze und Na
bel eine Senkrechte bilden; Augen auf, Blick etwa 90 cm vor den Körper auf
den Boden gerichtet, ohne einen Punkt zu fixieren; „der blinde Blick"®.

b) Zeitlicher Rahmen

Angefangen wird mit 5 bis 10 Minuten, wochenweise Steigerung auf 20 Mi
nuten, später auf 40 Minuten. Regelmäßig zweimal am Tag. Schrittweise
Steigerungbis zu den großen 5 bis 7-Tagesübungen (sessin), an denen (unter
Anleitung) 9 x 40 Minuten nach einem festen Schema gesessen wird. Bespre
chung der Schwierigkeiten und Erlebnisse mit einem Meditationslehrer [do-
kusan). Die zeitliche Gliederung wird vom jeweiligen Lehrer variiert. J.
KOPP^® bevorzugt zweimal 25 Minuten pro Tag; bei den Ganztagesübungen
je 25 Minuten, dazwischen 5 Minuten konzentriertes Gehen {kinin), dreimal
wiederholt, danach Pause und die nächste „Runde"; so daß insgesamt 12
Stunden pro Tag mit 16 Meditationssitzungen geübt wird.

8 H. M. ENOMIYA-LASSALLE: Zen-Weg der Erleuchtung; J. KOPP: Schneeflocken fallen in die
Sonne

9 }. KOPP: Schneeflocken fallen in die Sonne
10 Derselbe, ebenda
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c) Die Übung

Zählen der Ein- und Ausatmung bis jeweils 10. Später nur Zählen der Ausat

mung, ebenfalls bis 10, Dritte Variante: Einführung eines Koan, z, B.
„Nichts", Dieses kann leise verbalisiert werden wie ein Mantram oder in der

energischen Variante: mit der Ausatmung wird das „Nichts" lang hingezo
gen: „Niii,„chts" tief in den Unterleib gleichsam hineingestoßen - über die

gesamte Zeit, die für eine Sitzung festgelegt wurde.

Alle Sinneswahrnehmungen und vor allem das diskursive Denken läßt

man auf sich beruhen, nur die Übung mit dem „Nichts" bleibt. Verwendet
wird auch das japanische „Mu" (gleiche Bedeutung wie „Nichts"). Bei den

großen Übungen wird das Koan auch in den Pausen gehalten, dies jedoch
nur unter Begleitung eines erfahrenen Lehrers.

d) Der Weg

Das Bewußtsein der Sinneswahrnehmungen und des Denkens, d. h. des

„Ich" und einer erlebten Außenwelt wird lassend durchübt. Auftauchende

Gefühle und Phänomene des Unter- und Unbewußten werden ebenfalls las

send durchübt. Das Koan bohrt sich durch alle auftauchenden Phänomene,

auch konzentrative - und Vertiefungszustände, im Zen als zanmai bezeich

net {samadhi im Indisch-Hinduistischen). Satori, die Überwindung von Dua
lität, d. h. die Aufhebung der Subjekt-Objekt-Spaltung geschieht, wenn die

Einzelphänomene gelassen sind. Das als „Bewußtsein des absoluten All" be

zeichnete Erleben - nicht Denken - wird von einem erfahrenen Lehrer ge

prüft, verworfen oder bestätigt.

3, Angestrebte Ergebnisse

Das Ziel von Meditation wird derzeit noch völlig uneinheitlich angegeben.
Entspannung - rdaxaüon rcsponse - steht für viele Anwendungen, beson
ders in der Klinik und am Arbeitsplatz, im Vordergrund. Dies kann nur in
einem sehr vorläufigen Sinn richtig sein. Für die klassischen Meditations
wege muß insbesondere zwischen zwei Ergebnissen unterschieden werden:
iiiedilalive Vertiefung mit einem veränderten Erleben isamadhi im Indi

schen, zamai im Zen-Buddhistischen) und Neueinschätzung der erlebten

Welt {salori im Zen, bodlii in der indischen Tradition). Auch die Bewertung

ist gänzlich unterschiedlich, während samadhi in der indischen Tradition ei

nen für sich stehenden Wert darstellt, werden Vertiefungserlebnisse im Zen

(zamai) ebenso lassend durchübt wie alle anderen Phänomene - und satori

angestrebt. Eine Dcfiniton von satori gelingt derzeit nicht, da Erleben und
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Neueinschätzung der Phänomene wesentlich nicht kognitiv sind. Hier muß
bislang auf „Expertenurteile" verwiesen werden; erfahrene Lehrer bestäti

gen oder verwerfen die gemachten Erfahrungen.

Samadhierlebnisse sind in ihrer bunten Vielfalt eindrucksvoll und in Er

fahrungsberichten aus den verschiedenen Schulen dargestellt worden. Wir
geben unten ein Beispiel.

III. ERHEBUNGSINSTRUMENTE

Die Beschreibung und Erfassung eines Gegenstands hängt wesentlich von
den verwendeten Methoden ab. Wir möchten drei Zugänge ansprechen:

1. hermeneutisch beschreibend

2. empirisch erfassend

- physiologische Methoden

- psychologische Methoden

3. systematische Beobachtung

1. hermeneutisch beschreibend

Der meditative Weg ist innerhalb der einzelnen Bezugssysteme - traditio
nell sind dies religiöse Systeme - oft beschrieben worden. Erfahrungsbe
richte aus der jüngeren Zeit liegen beispielsweise für den zenbuddhisti-
schen Weg^\ Bhakti-Yoga^^ oder Kundalini-Yoga'"^ vor. Für die Beschreibung
tiefer rneditativer Erlebnisse - samathi - möchten wir als Beispiel die Dar
stellung Von Gopi KRISHNA aus der Praxis des Kundalini-Yoga wählen, da
dieser versucht, möglichst exakt Umstände und Erlebnisse zu schildern. Wir
zitieren aus C. F. v. WEIZSÄCKER und G. KRISHNA:

„Eines Morgens, Weihnachten 1937, saß ich mit gekreuzten Beinen im Zim
mer eines kleinen Hauses in der Umgebung von Jammu, der Winterhaupt
stadt des Staates Jammu und Kaschmir in Nordindien. Ich meditierte, das
Gesicht zum Fenster nach Osten gewendet. Die ersten grauen Strahlen der
langsam sich erhellenden Morgenröte fielen in das Zimmer. Durch lange
Übung war ich daran gewöhnt, stundenlang in der gleichen Stellung zu sit
zen ohne die geringste Unbequemlichkeit, und ich saß da, atmete langsam
und rhythmisch, richtete meine Aufmerksamkeit auf den obersten Teil mei-

11 Ph. KAPLEAU: Die drei Pfeiler des Zen (1992)
12 P. YOGANANDA: Autobiographie eines Yogi (1950)
13 C. F. von WEIZSÄCKER / Gopi KRISHNA: Biologische Basis religiöser Erfahrung (1971)
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nes Kopi^s und versenkte mich in eine imaginäre Lotosblüte, die dort in hel
lem Lieht erstrahlte.

Ich saß unbeweglich und aufrecht. Ohne Unterbrechung strömten meine Ge
danken zu dem leuchtenden Lotos hin, in der festen Absicht, meine Auf

merksamkeit dort zu halten, vom Abschweifen zu bewahren und sie immer

wieder zurückzubringen, wenn sie sich in einer anderen Richtung bewegten.
Die Intensität der Konzentration unterbrach meinen Atem, langsam wurde

er so still, daß er kaum mehr wahrnehmbar war. Mein ganzes Wesen war so

sehr in den Lotos eingetaucht, daß ich für mehrere Minuten hintereinander
die Berührung mit meinem Körper und meiner Umgebung verlor. Während
einer solchen Unterbrechung - für einen Augenblick - war es mir, als ob ich
mitten in der Luft ohne irgendein Körpergefühl schwebte. Das Einzige, des
sen ich gegenwärtig wurde, war ein Lotos in hellem Glanz, der Strahlen von
Licht aussandte. Diese Erfahrung haben viele Menschen gemacht, die in die

ser oder anderer Form sich für eine längere Zeit regelmäßig in der Meditati

on geübl haben. Aber, was sich an diesem schicksalhaften Morgen bei mir er-
eignele und mein ganzes Leben wandelte, mögen nur wenige erlebt haben.
Während eines Augenblicks der starken Konzentration fühlte ich etwas Selt

sames unten an der Wirbelsäule, gerade dort, wo ich den Boden berührte.

(Ich saß im Schneidersitz auf einer gefalteten Decke auf dem Boden.) Die Sen
sation war so außerordentlich und so wonniglich, daß ihr meine Aufmerk

samkeit folgen mußte. In dem Augenblick, in dem sich meine Konzentration
nicht mehr auf den Lotos richtete, auf den Punkt, auf den sie eingestellt war,
hörte diese Empfindung plötzlich auf. Ich dachte,diese könne nur Täuschung
sein, von meiner Phantasie hervorgerufen, und schlug mir die ganze Sache
aus dem Kopf. Dann brachte ich meine Aufmerksamkeit zurück an den
Punkt, von dem sie abgeschweift war. Ich konzentrierte mich wieder auf den

Lotos, und als das Bild auf dem Scheitel meines Kopfes klar und ganz deut
lich wurde, hatte ich erneut die gleiche Empfindung. Dieses Mal versuchte
ich, meine Aufmerksamkeit nicht schweifen zu lassen und war für einige Se
kunden erfolgreich, aber die Empfindung, die von unten immer höher nach
oben wanderte, war so intensiv, so ungewöhnlich und stellte alles bisherige
in den Schatten, daß trotz aller meiner Anstrengung meine Gedanken sich
darauf richteten. Im selben Augenblick verschwand sie wieder. Nun war ich

davon überzeugt, daß mir etwas Außerordentliches widerfahren war und

daß hierfür meine täglichen Konzenlrationsübungen verantwortlich waren.
Ich hatte wunderbare Berichte von gelehrten Männern über große Wohlta
ten als Ergebnis der Konzentration gelesen und über geheimnisvolle Kräfte,

die die Yogis durch solche Übungen erlangt hatten. Mein Herz begann wie
wild zu schlagen und ich fand es schwierig, meiner Aufmerksamkeit den not
wendigen Grad der Zielgerichtetheit zu geben. Aber nach einer Weile wurde
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ich ruhig und fand mich bald in tiefer Meditation. Als ich vollkommen ver

sunken war, erfuhr ich die gleiche Empfindung, aber diesmal nahm ich mei

ne ganze Kraft zusammen, um meine Gedanken auf dem Punkt zu halten,

auf den ich mich eingestellt hatte. Mit großer Disziplin blieb meine Aufmerk

samkeit dort gebannt. Die Empfindung stieg wieder nach oben, wuchs an In

tensität, und ich fühlte, wie ich zu schwanken begann. Mit großer Mühe kon

zentrierte ich mich wieder auf den Lotos. Plötzlich fühlte ich einen Strom

flüssigen Lichtes, tosend wie einen Wasserfall, durch meine Wirbelsäule in

mein Gehirn eindringen.

Ganz unvorbereitet auf ein solches Geschehen, war ich völlig überrascht. Ich

blieb in derselben Stellung sitzen und richtete meine Gedanken auf den

Punkt der Konzentration. Immer strahlender woirde das Leuchten, immer

lauter das Tosen. Ich hatte das Gefühl eines Erdbebens, dann spürte ich, wie

ich aus meinem Körper schlüpfte, in eine Aura von Licht gehüllt. Es ist un
möglich, dieses Erlebnis genau zu beschreiben. Ich fühlte, wie der Punkt

meines Bewoißtseins, der ich selber war, immer größer und weiter wurde
und von Wellen des Lichts umgeben war. Immer weiter breitete er sich nach
außen hin aus, während der Körper, normalerweise der erste Gegenstand sei
ner Wahrnehmung, immer mehr in die Entfernung zu rücken schien, bis ich
seiner nicht mehr bewußt war. Ich war jetzt reines Bewußtsein, ohne eine
Grenze, ohne Körperlichkeit, ohne irgendeine Empfindung oder ein Gefühl,
das von Sinneswahrnehmung herrührte, in ein Meer von Licht getaucht.
Gleichzeitig war ich bewußt und jedes Punktes gegenwärtig, der sich ohne je
de Begrenzung oder materielles Hindernis gleichsam in allen Richtungen
ausbreitete. Ich war nicht mehr ich selbst, oder genauer: nicht mehr, wie ich

mich selbst erkannte, ein kleiner Punkt der Wahrnehmung, in einen Körper
eingeschlossen. Es war vielmehr ein unermeßlich großer Bewußtseinskreis

vorhanden, indem der Körper nur einen Punkt bildete, in Licht gebadet und

in einem Zustand der Verzückung und Glückseligkeit, der unmöglich zu be
schreiben ist.

Nach einer Weile - wie lange es gedauert hat, wüßte ich nicht zu sagen - be
gann der Kreis wieder enger zu werden. Ich fühlte, wie ich mich zusammen
zog und immer kleiner wurde, bis ich der Grenzen meines Bewußtseins erst
dumpf, dann klarer bewußt wurde. Als ich in meine alle Beschaffenheit
zurückschlüpfte, nahm ich plötzlich wieder den Lärm der Straße wahr, fühl

te ich wieder meine Arme, meine Beine und meinen Kopf und wurde wieder
mein eigenes Selbst in Kontakt mit Körper und Umgebung. Als ich meine Au

gen öffnete und um mich blickte, fühlte ich mich ein wenig schwindelig und
verwirrt, als ob ich aus einem seltsamen Land zurückkehrte, das mir ganz
fremd gewesen war.
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Die Sonne war aufgegangen und schien mir voll ins Gesicht, warm und ange
nehm. Ich versuchte meine Hände zu heben, die während der Meditation

übereinander in meinem Schoß ruhten. Meine Arme fühlten sich lahm und

leblos an. Mit Mühe erhob ich sie und streckte sie aus, um das Blut frei

fließen zu lassen. Dann versuchte ich meine Beine aus der Stellung zu befrei

en, in der ich gesessen hatte und sie in eine bequemere Lage zu bringen, aber
ich vermochte es nicht. Sie waren schwer und steif. Mit Hilfe meiner Hände

befreite ich sie und streckte sie aus, dann lehnte ich meinen Rücken gegen
14

die Wand und entspannte mich in einer leichten und angenehmen Art."

2. Empirische Methoden

a) Physiologische Methoden

Zur Erfassung meditativer Erlebnisse ist von physiologischer Seite die Mes
sung diverser Parameter wie Atem, Blutwerte, Hautwiderstand und elektri
sche Hirnströme von Bedeutung. Die Stadien der meditativen Vertiefung
wurdcMi in Abhebung vom Wachzustand (Alpha- und Beta-Rhythmus im
EEG) über Delta- und Theta-Wellen dargestellt - als Zeichen tiefer Entspan
nung.

Als besonders interessantes Forschungsgebiet muß ein Zustand gelten, in
dem sich der Übende in tiefer Ruhe und ohne sensorische Reize befindet,

so daß wir Alpha- oder Theta-Rhythmus erwarten würden, der zunächst
auch besteht, dann aber plötzlich in Beta-Rhythmus übergeht (normaler
weise aktiver Wachzustand unter starken sensorischen Reizen), obwohl tie

fe Entspannung weiter besteht. Hier dürfte das physiologische Äquivalent
zu subjektiv erlebten Lichtphänomenen im Samadhi liegen, wie sie oben
im Erfahrungsbericht dargestellt wurden.

b) Psychologische Methoden

Die empirische Meditationsforschung hat in den vergangenen Jahrzehnten

eine Fülle von Fragebogen verwendet, um psychologische Veränderungen

zu erfassen. Ursprünglich wurden bisher bewährte Fragebogen verwendet,
z. B. die zwölf POI-Skalen (Personal Orientaüon Inventory)^'^, etwa zur Be
schreibung der Veränderungen des Selbstkonzeptes; zunehmend entwic-

14 Dieselben, ebenda

15 B. ANAND / G. A. CHINA / B. SINGH: Some aspects of EEG studies in Yogis' EEG (1961); H. A.
DAS / H. GASTAUT: Variations de Taclivite electrique du cerveau, du coeur et des muscles sque-
lettiques au cours de la meditalion et de l'extaseyogique (1955); A. A. KASAMATSU /T. HIRAI: An
eleclroencepbalographic sludy on the Zen meditalion (1969)
16 E. L. SHOSTROM; Personal Orientation Inventory Manual (1966)
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kein die meditativen Schulen eigene Erhebungsinstrumente, die auf Test

gütekriterien hin geprüft und validiert werden. Wir haben diese zusam
mengetragen und besprochen. Als Beispiel möchten wir die ZLSD: Zen Le-

18
vel of Spiritual Development Scale aufführen. Diese einfache Skala be

schreibt Entwicklungsschritte während der Meditation, bei der auffällt, daß

Meditation als Beruhigungsmittel ausdrücklich nicht gewertet wird (Stufe

0), und dann über die einzelnen Stufen der Vertiefung das individuelle Ich

in einen größeren Zusammenhang eingebunden wird.

Die Skalen im einzelnen werden bezeichnet:

0) Zen wird als Beruhigungsmittel eingesetzt;

1) „Derepression": Wiederbewußtmachung und Zulassung verdrängter Ge

danken der Vergangenheit und Gegenwart;

2) Versenkung: „Einlassen auf" {immersion) Gedanken, Gefühle und Wahr

nehmungsinhalte;

3) Lösung von; Nichtanhaften (detachmeni) an Gedanken, Gefühlen, Wahr

nehmungsinhalten sowie dem beobachtenden und beobachteten Ich;

4) Intensive Erfahrung der Situation, Erleben synchroner Inhalte;

5) Teilweise Absorption, in der sich das Bewußtsein löst, ein separates Ein
zelwesen zu sein, jedoch weiter ein Gefühl von Individualität besteht;

6) Vollkommene Absorption, in der auch das Gefühl der Individualität ver

schwindet;

7) Wahrnehmung der Totalität und universeller Synchronizität;

8) Transsubjektivität.

3. Systematische Beobachtung

In der Tradition stand die Beobachtung eines in der Meditation Fortge

schrittenen an erster Stelle. Nicht, was ein Lehrer sagte, war von Bedeu

tung - dies konnte und kann immer nur geglaubt werden -, sondern wie er
sich im Leben verhielt, galt als Kriterium für seine Echtheit.
Den Sozialwissenschaften stehen ausgearbeitete systematische Beobach

tungsmethoden - audiovisuell gestützt - zur Verfügung. Diese sind leider
bisher von der Meditationsforschung noch nicht genutzt worden. Video

filme sollten nach festgelegten Kriterien ausgewertet und verglichen wer
den. Über die Nutzung der systematischen Beobachtung könnte ein erhebli
cher Beitrag zur Objektivierung meditativer Phänomene geleistet werden.

17 K. ENGEL: Meditalion, Geschichte, Systematik, Forschung Theorie

18 G. DUBS: Psycho-spiritual development in Zen Buddhism (1987)
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IV. ABBRÜCHE, NEBENWIRKUNGEN, PROGNOSTISCHE FAKTOREN

Meditation wird oft mit großem Einsatz begonnen und endet schon nach
den ersten Schwierigkeiten. Ahhruchraten von 50 - 70% nach ein bis zwei
Jahren können als Durchschnittswert gelten und liegen oft noch höher.

So beträchtlich der positive Gewinn von Meditation sein kann, so deutlich
sind auch die Nebenwirkungen. Diese reichen von Angst, Konfusion, De

pression bis zur desintegrativen Krise.^^ Ansätze zu ihrer Vermeidung bzw.
Überwindung sind in der Tradition oft beschrieben worden und werden in
der Neuzeit systematisch zusammengestellt, wie Begleitung durch einen er
fahrenen Lehrer und Gleichgesinnte (Freunde), neutralisierende Arbeit,
Einbettung in ein Bezugssystem. Nebenwirkungen und Schwierigkeiten
treten überwiegend bei vorbestehenden Problemen und Einzelgängern auf.
Gute Freunde ist nicht der halbe, sondern der ganze (meditative) Weg, war

die Aussage Gotoma BUDDHAs zu diesem Problem. Die Klärung der Neben
wirkungen leitet über zu der Herausarbeitung prognostisch positiver wie
negativer Faktoren und - in Ansätzen - zur Formulierung von Indikatio
nen. Ausführlich dargestellt wurden diese komplexen Fragen vom Autor in

seinem Buch „Meditation, Geschichte, Systematik, Forschung, Theorie".^^
Abgelehnt werden müssen Arbeiten, die glauben, Nebenwirkungen träten
nicht auf, wie B. A. SÄBEL in einem Übersichtsreferat zur Verbesserung des
Selbstwertkonzeptes durch TM {Transzendentale Meditation) ausführt.^^ Das
Auftreten von Nebenwirkungen wird im Gegenteil als Hinweis gewertet,
daß etwas überhaupt wirkt. Die Kunst besteht wie bei jedem verändernden
Eingreifen in der Vorbeugung und Beherrschung dieser Nebenwirkungen.

V. ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN

Meditative Erfahrungen, traditionell religiös interpretiert, oft wenig objek
tivierbar, zuweilen „mystisch" verschwommen, gewinnen an Konturen und
werden in der Praxis genutzt. Ob ein vollständiger Theorieverzicht - wie
im Buddhismus - möglich ist, wird vom kulturellen Umfeld abhängen. In
jedem fall sollten die theoretischen Voraussetzungen, auch die impliziten,
formuliert und das faktische Vorgehen präzisiert werden. So, glauben wir.

19 M. M. DF.LMüNTF,: l'orsonalily Correlales of Meditalions Praclice (1988)

20 Ch. SCIIARFETTER: Über Meditation, Begriffsfeld, Sichtung der Befunde, Anwendung in
der Psychotherapie (1983)

21 K. ENGEL: Meditation, Geschichte, Systematik, Forschung, Theorie

22 B. A. SÄBEL: Trans/endentaie Meditation in der Psychologie (1979)
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wird Meditation einen erheblichen Beitrag zur Aktualisierung menschli

cher Möglichkeiten leisten.

Zusammenfassung

ENGEL, Klaus: Medilalion: Sammluny von

Erfahrungen - empirisch überprüßar?,
Grenzgebiete der Wissenschaft: 44 (1995) 4,
315 - 326

Meditation wird in den verschiedenen Kul

turen geübt, teils sporadisch - teils systema
tisiert. In den vergangenen Jahrzehnten
sind kritische Reflexion und empirische
Prüfung verstärkt worden. Wir möchten
Meditation als ein Experiment verstehen,
das Ausgangsbedingungen, Durchfüh
rungsbedingungen und erwartete Ergeb
nisse definiert, erwünschte und uner

wünschte Nebenwirkungen benennt und
angibt, wie mit ihnen zu verfahren ist.
Meditation wird so aus dem Bereich der

Zufallserfahrungen herausgeführt und zu
einem Verfahren systematisiert, mit dem
grundlegende Erfahrungssammlung mög
lich ist.

Meditation

Erfalining, systematisciio
Prüfung, empirische

Summary

ENGEL, Klaus: Meditalion: accumulaiion of
experiences - to be verified empiricallp?,
Grenzgebiete der Wissenschaft; 44 (1995) 4,
315 - 326

Meditation is practised in many cultures,
either sporadically or in a systematic way.
In the past decades critical reflection as
well as empirical examination have been

reinforced, so as to grasp meditation as a
kind of experiment which defines starting
conditions, rules of application and results
to be expected, also specifying desirable as
well as undesirable side effects and the

modes how they can be handled. Thus,
meditation is deprived of its labet of being
just a casual experience and is developed
into a more .systematic procedure that
allüws to gain basic experience.

Meditation

Experience, systematic
Examination, empirical
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Neben verschiedenen Vortragstätigkeiten in Ghana auch Veröffentlichungen in Zeit
schriften und Buchrezensionen.

Es ist immer schwierig, über Kultur zu sprechen, als ob es eine ausschließ

lich einheimische, sogenannte „autochthone" Kultur gebe. Denn nach der

Deutung von Kulturwissenschaftlern ist Kultur stets ein Prozeß von Ver

schmelzung und Spaltung bzw. das Lernen und das Differenzieren von den

anderen.^ Folglich bedeutet „einheimische Religion" im Sinne dieses Bei
trags nicht anderes als das religiöse System von Glauben und Handeln,

geerbt und erlebt vom Volk Ewe.

Etymologisch wird der Ausdruck „Ewe" (der in der einheimischen Spra

che als „eüe" geschrieben und ausgesprochen wird) unterschiedlich als

„Ewe" oder „Evhe" geschrieben.^ Er leitet sich vom einheimischen Wort
„üe" her, was „Tiefland" bedeutet. Somit bedeutet „€i3e..." (die Ewe) „Men

schen vom Tiefland". Unter der Sprache „Ewe" wird daher oft jene Sprache
innerhalb der Kwa-Gruppe afrikanischer Sprachen verstanden, deren Spre
cher als Ewe bekannt sind."*

Demgemäß ist der Ausdruck „die Ewe" die ethno-geographische Bezeich
nung für eine Gruppe von Menschen mit annähernd homogener Kulturge
schichte, Sprache und Wertsystem, die relativ geschlossen im savannearti-

1 Günther WIEGELMANN: Tlieorelischc Konzepte der Europäischen Ethnologie (1991). S.
44 - 48

2 Henri KWAKUME: Precis d'Histoire du Peuple Ewe [Evhc] (1948), S. 9 ff.
3 Jakob SPIETH: Die Ewestämme (1906), Einleitung S. 15 ff.
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i;vii Tiefloiid Westafrikas ein Gebiet besiedelt, das von den Flüssen Mono

uiicl Volla, nach Südwesten und Nordosten hin von der Akwapim-Togo-Berg-

kette und nach Süden vom Atlantischen Ozean begrenzt wird, was einer
Ausdehnung von ca. 5,5 bis 7,4 Grad geographischer Breite entspricht.^
Aufgrund dieser Differenzierung ist die Rede über „Afrikanische Kultur"

oder „Ghanaer Kultur" zu allgemein. Afrika ist fast viermal so groß wie Eu

ropa und von Ghana bis Uganda ist es so weit wie von Ghana bis Österreich.
Es gibt dort ebenso verschiedene Sprachen und Völker wie in Europa und

jede Sprache hat auch ihre eigenen Dialekte, wenngleich man auf einer be

stimmten Ebene einige allgemeine Ideen oder Strukturen als spezifisch Afri

kanisch oder Ghanaisch bezeichnen könnte. So glauben beispielsweise fast

alle Völker in Ghana, Asante oder Ewe an einen allmächtigen Schöpfergolt,

der in Ewe als „Mawu", in Akan als „Nyame" benannt wird.^ Der vorliegen
de Beitrag befaßt sich daher im besonderen mit dem Volk Ewe in Südost-

Ghana. a'lgemein aber auch mit den Ewe in Togo und Benin sowie den

Asante und anderen Völkern vor allem in Westafrika.^

1. Kosmologie

Prof. Noah DZOBO deutet dies in seinem Artikel „References to the Next

World (Bome) in the Daily Life of the Ewe of West Africa" folgendermaßen:

„Die Ewe haben eine einzigartige Philosophie der Einheit in Zweiheit ent

wickelt, die zur Entstehung einer anderen Theorie von Gegensätzen geführt

hat, die sich in ihrer Vorstellung von Leben, Tod, Diesseits und Jenseits wi

derspiegelt."^

Für die Ewe ist alles eine Manifestation des Geistes. Folglich stellt das Uni
versum ein System der einheitlichen Welt dar: „Xexeme".

Die irdische Welt wird als „kodzogbe" („Wohngebiet der Bewußten", be
sonders Menschen) oder als „Anyigbadzi" („Erde") bezeichnet.

Für die Welt als Ursprung des Lebens gibt es verschiedene Begriffe:
„Amedzz)/e" (Ursprungsheimat des Menschen"), „Bome" („Acker", wo man

4 A. Maurice AKAKPO: La Deiimilalion des Frontieres Togolaises (ia74), 92 - 101; Madeline
MANOUKIAN: The Ewe-Speaking People of Togoland and the Gold Coast (19.52), S. 12 - 13; Jacob
HEVI; Leadership in the Ewe Community of South-Eastern Ghana and its Implications for Chris-
tianity (1980), S. 9.5

5 Kofi Asare OPOKU: West African Traditional Religion (1978), S. 14 - 18. 159; S. K. BONSI; Tra-
ditional African Ideas and Medical Practices (1982), 1 - 4

6 C. G. SELIGMA; Races of Africa (1966), passim; M. MANOUKIAN; The Ewe-Speaking People
of Togoland and the Gold Coast, S. 9 - 13
7 Noah DZÜBO; References to the Next World (Bome) in the Daily Life of the Ewe of West Afri

ca (1982), 339
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pflanzt und erntet, also der Grund neuen Lebens) oder „Sefe" („Wohnheim

von „Se", Gott).

Für die nächste Welt nach dem irdischen Tod hzw. die Welt, wo die Ahnen

wohnen, gibt es ebenso verschiedene Begriffe: „Afe" („Heimat"), „Bome",

„Kutonu" („Ufer des Todes"), „Toghuiwode" („Heimat der Ahnen"), „Tsiefe"

(„Wohnheim der Verstorbenen").

Der Ursprung von allem ist „Mawu" (der „Übermächtige" oder „Allmächti
ge") oder „Se" („Norm" oder „Prinzip") - Gott, der alles zu einem einheitli
chen System modelliert und organisiert.^

2. Der Mensch

Die Etymologie des Begriffes „Ame" - „Mensch" - beschreibt die philosophi
sche Anthropologie des Volkes. Das Verb „me" bedeutet unter anderem „mo

dellieren" oder „hacken". Folglich bedeutet „Ame" der „Modellierte" oder

„Gebackene".

„Mawu" steht über dem schöpferischen Prinzip und ist von der Natur
weit entfernt.

Die künstlerische Schöpferin des Menschen ist die Haushälterin des „Bo

me" (Ursprung des Lehens), „Bomeno" („Urmutter" oder „Mutter von Bo

me"). „Bomen^" modelliert Menschen. Bevor ein Mensch in die irdische

Welt (Kodzoghe) eintritt, soll er vor der Urmutter ein eigenes Schicksal
wählen oder beschwören. Diese Beschwörung konstituiert eigenes
„Dz=)ghe" (Ursprungsprinzip des Lehens), ein eigenes Schicksal - Kinder,
langes Lehen, Fruchtbarkeit und Ehe, oder Kinderlosigkeit, kurzes Lehen,
Unfruchtbarkeit, Ehelosigkeit usw. Dieses beschworene Schicksal („Ghetsi",
„Se", „Dz3ghese" oder „Ghefofo" ist allerdings später auf der Erde durch das
Ritual („Ghetsidede" - „Befreiung von „Ghetsi") veränderbar. Man kann von
der Urmutter ein anderes Schicksal erbitten. Für den Menschen ist also z. B.

ein unmoralisches Lehen kein unahänderhares Schicksal. Das wichtigste
Ziel in der Entwicklung des Menschen oder der Zivilisation ist die Entwick

lung der „Amenyenye" („innerliche Menschlichkeit").

Somit ist nach den Ewe der Mensch, der immer unmenschlich bleibt -

habgierig, eifersüchtig oder gewalttätig noch nicht entwickelt oder zivili

siert - „Etsi Bome". „Er ist am Ursprung gehliehen", ohne Bewußtsein, in
Denken und Verhalten nur ein „devi" (Baby) im Mutterschoß.

Nach dem Tod kehrt der Mensch zurück nach Bome, zu den Ahnen, aber

mit einer Bedingung. Zu den Ahnen zurückkehren und später seihst ein

8 Derselbe, ebd., 339 - 343; Geoffrey PARRINDER: West African Religion (1969), S. 12 - 23
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Ahn werden kann der Mensch jedoch nur, wenn er moralisch gut gelebt hat.

Andernfalls bleibt er als „nz)livz)" („böser Geist") auf der Erde, der den ande

ren Menschen Böses tut.

Doch gibt es immer eine Gelegenheit, sich vor dem Tod von den bösen Ta

ten („Nuvö" - bedeutet so viel wie „Sünde") zu befreien. Vor dem Tod näm

lich soll der Mensch durch „Dzimekzjkz)" (die Reinigung des Herzens), „Nu-

voyoyo" (das Benennen des Bösen) oder „Asitsuyzjyz)" (das Bekennen sexu

eller Beziehungen vor oder außerhalb der Ehe) alle bösen Taten bekennen.

Dann folgen Opfer und Gebet des Befreiungs- bzw. Versöhnungsrituals

(„Busuyiyi" oder „Pata"). So kann der Mensch in Frieden sterben und sicher

den Ahnen in Bome begegnen.

3. Religion

Wie bereits erwähnt, ist die Religion von anderen Lebensbereichen, wie Ge

sellschaftsleben, Politik, Wirtschaft oder Wissenschaft, nicht trennbar. Den

noch muß man sich hier kein Durcheinander vorstellen, denn es gibt den

Kult („Sub=)subz)" oder „K=)nyinyi") und es gibt auch soziales Leben („Hado-

megbenz)nz)").

Das irdische Leben soll beginnen, fortdauern und enden nach den Gebo

ten Gottes, der Ahnen („Tz)gbiwo") oder überweltlichen Geistern, die Vertei
diger sind („Tröwo"). So gibt es immer noch keine Volksfeste. Jedes Fest be
ginnt mit dem Gebet einheimischer Priester oder christlicher Geistlicher. So
soll auch der einheimische politische Führer, der König oder die Königin,
den religiösen Geboten verpflichtet sein und einige Rituale befolgen.^
Der Mensch ist, wie die anderen Wesen auch, Manifestation des Geistes.

Also bedeutet Leben geistliche Handlungen zwischen den überirdischen
und den irdischen Menschen, nach einem System von Glauben und Taten.

Die Gemeinde ist grundsätzlich eine Handlungsbeziehung („Fomedodo":
„Wohnen im selben Mutterschoß" - „Fome" = Schoß), eine „mystische" Ge
meinschaft der irdischen Menschen mit den Überirdischen - mit Gott (Ma-
wu), den Ahnen (T=>gbiwo), Geistverteidigern (Tröwo) usw. auf der einen

Seite und den Irdischen auf der andern, also eine spirituelle Gemein
schaft.^'

9 J. HEVI: Leadership in Ihe Ewe Community of Soulh-Eastern Ghana and its Implications for
Christianity, S. 1 - 33; Ansah K. ASAMOAH: The Ewe of South-Easlern Ghana and Togo on the
Eve of Colonialism (1986); G. K. NUKUNYA: Tradition and Change in Ghana (1992)
10 Edward TYLOR: Primitive Culture (1871); Emile DÜRKHEIM: Les Formes El Elementaires de

la vie religieuse (1968)
11 Patrick AKOI: Religion in African Social Heritage (1970), S. 48 - 90
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Diese „mystische Union" ist Grundlage jeder Einheit der einheimischen

politischen Kultur: A/eme (Haushalt), fome (große Familie oft mit demsel

ben Familiennamen), „Sä'VKiDme" (Beziehungseinheit von verschiedenen

Generationen und Graden von einem früheren Großvater), "Kz)/e'7„Du"

(Dorf / Stadt mit einem „Fia" - König) und „Dukz)" (eine Einheit von mehre

ren Gemeinden mit einem „Fiagä" - Oberkönig). Man kann auch die Ewe-

Nation oder das ganze Ewe-Volk mit „Ewe-Dukz>" benennen.

„Mawu" (Gott) ist über allem. „Mawu" braucht nichts, tut niemandem Bö

ses, und niemand kann Ihn beleidigen. Gewöhnlich also braucht „Mawu"

keine Priester oder Opfergaben. Dennoch sind alle offiziellen Bitt- und

Dankgebete endgültig an „Mawuga" (den „Großen Gott") gerichtet, stets
überbracht durch seine Boten, „Sogbladze" oder „Lisa" - das weibliche Prin
zip der schöpferischen Macht. Das Gebet beginnt oft: „Sogbladze nese woa-
de Mawuga gbo... " („möge Sogbladze hören und dem Großen Gott weiter

mitteilen... ").

Es gibt auch noch andere Geistvermittler, die viel Einfluß auf die Schöp

fung und das tägliche Leben haben und Menschen auch manchmal strafen
können - „TrÖ" (Geistverteidiger des Individuums, der Familie, der Ge
meinde, der Stadt oder des Dorfes und des Volkes). Diese benötigen Priester
und Bitt-Dank- oder Straf-Opfergaben.^"^ Außerdem gibt es „Dzoka" („Privat
kraft" für verschiedene Zwecke, böse wie gute).
Nach diesem Glauben des Volkes werden die gesellschaftlich-politischen

Beziehungen gemäß religiösen Geboten bestimmt, z. B. zwischen Ehepart
nern, Kindern und Eltern, Bürgern, Menschen.

Wenn jemand dem andern Böses tut, beleidigt er nicht nur den leiblichen
Mitmenschen, sondern auch den Geist. Um sich von der Schuld zu befreien,
muß er sich durch ein Versöhnungsritual („pata") also auch mit dem Geist
des Beleidigten versöhnen. Wenn beispielsweise ein Mann eine Frau
schlägt, wird die Erde, nach einheimischem Volksglauben, ohne rituelle Ver
söhnung mit dem Geist der Frau unfruchtbar. D. h., der Mann soll nicht al
lein zur Strafe, sondern für das Versöhnungsritual etwas opfern, z. B. ein

Huhn oder eine Ziege.'"'

12 Derselbe, ebd., S. 48

13 N. DZOBO: References lo tbe Nexl World, 340; A. K. ASAMOAH: The Ewe of South-Eastern
Ghana and Togo on the Eve of Colonialism, passim; G. K. NUKUNYA; Tradition and Change in
Ghana, passim
14 N. DZOBO: Modes of Traditional Moral Education Among Anfoega-Ewes (1971), S. 19; ders.:
Moral Behaviour in Marriage Among the Anfoe-Ewes of Ghana and Togo (1972), S. 62 ff.; Chris
tian GABA: Man's Salvation (1978), S. 396 - 397
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4. Feste

Diese mystische Interaktion des Volkes mit den Überirdischen wird als
Übergang gefeiert - als Geburt („videde de go), Pubertät („gbz)towz>wz)")
für das Mädchen und „hawz)wz)" oder „tudedeasi" für den Knaben, als Ehe
(„SrÖdede") und Tod („kunuw3W=)") und andere große Feste (Azädudu),
wie das Erntefest („tedudu") oder eine Erinnerungsfeier an gesellschaftlich
politische Ereignisse, z. B. die Befreiung von den Kolonialherren usw. Jedes
Fest bringt somit eine Interaktion mit den Überirdischen zum Ausdruck,
den Geistverteidigern, um ihnen für die Fruchtbarkeit oder den Sieg gegen
die Unterdrücker zu danken.

5. Konzeption der Gemeinschaft

Wie alle kulturellen Gruppen besitzen die Ewe eine Anzahl hochgehaltener
Werte, deren Bewahrung und Aktualisierung ihrer gemeinschaftlichen Exi
stenz Bedeutung und Sicherheit verleiht. Um jedes Mitglied der Gemein
schaft dazu zu bringen, einen Beitrag zu diesem gemeinsamen Ziel zu lei-

jg-j- (JJ0 (jrgf^icijischciJ't so geordnet bzw. organisieit, daß bestimmte Indi

viduen als politische oder religiöse Funktionsträger Ideen und Handlungen
vorantragen oder initiieren, die andere dazu veranlassen, jenen Werten Fol
ge zu leisten. Die Individuen, die diese Tätigkeit, die durch die übernatürli
chen und natürlichen Mitglieder der Gemeinschaft sanktioniert ist, als Auf
gabe ausüben, werden als „Führer" bezeichnet. In jeder Gemeinde gibt es
viele solche Führer. Hier beschränken wir uns auf den König, der zum poli
tischen Mittelpunkt einer jeden politischen Einheit geworden ist: unter der
Kolonialherrschaft durch seine Transformation zur Kontaktperson für die

eindringenden westeuropäischen Mächte sowie gleichermaßen zur Kon
taktperson für das gegenwärtige politische System, das vom externen Sy-

15
stem hinterlassen wurde. "

Die bedeutendsten einheimischen Führergestalten im gegenwärtigen po
litischen System der Ewe Südost-Ghanas sind:

a) Fia

Bei den Einheimischen bedeutet das Wort „Fia" soviel wie „König". Vermut

lich wegen der demokratischen Natur dieser Institution, deren Autorität
durch den Volkswillen begrenzt wird, und wegen der territorialen Auftei
lung der Ewe in mehrere Gebiete, die als „Konföderations-Königtümer" be-

15 A. K. ASAMOAH: The Ewe of Soulh-Easlern Ghana and Togo on the Eve of Cot '^as-
sim
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zeichnet werden können, verwenden europäische Autoren für „Fia" das

englische Wort „chief" oder den deutschen Ausdruck „Häuptling".'^' Diese
Benennungen implizieren, daß der „Fia" nur eine Art „primus inter pares"

ohne absolute, diktatorische Autorität über das Volk ist. Er hat den Schutz

geistern und Ahnen wie auch dem durch die Ältesten repräsentierten Wil
len des Volkes zu gehorchen. Dennoch bildet der „Fia" das Zentrum der po
litischen Macht und moralischen Autorität jeder Stadt oder jedes Dorfes.

h) Fiagä

Fiagä, der Bundeskönig, der jetzt offiziell und administrativ als „paramount

Chief" („oberster Führer") bezeichnet wird, ist der Mittelpunkt der politi

schen Autorität für eine Föderation verschiedener Gemeinden, Dörfer oder

Städte mit einem föderativen Namen. Oft ist er der König (Chief) der

Hauptstadt oder des Hauptdorfes.

c) Nyz)nufiagä

NyiDnufiagä, wörtlich: die „Oberhönigin" (Bundeskönigin), die jetzt offiziell
und administrativ als „Queen-Mother" („Königin-Mutter") bezeichnet wird.
Wie der König ist sie das Oberhaupt der Königinnen einer Föderation von
Städten und Dörfern. Sie wird oft von Frauen-Ältesten als Königin der
Hauptstadt oder des Hauptdorfes ausgewählt und eingesetzt. Obwohl sie

mit dem König kooperiert, ist sie weder seine Frau noch Mitglied seiner Fa
milie, sondern gehört einer eigenen königlichen Linie von Frauen an.

d) Nyz:)nufia

Nyzsnufia ist die Königin einer Gemeinde, einer Stadt oder eines Dorfes.

e) Fiaha

Fiaha, ein Gremium von Ältesten, ist die höchste gemeinschaftliche gesetz
gebende und ausführende Autorität in jedem Königreich, Stadl oder Dorf
mit der Befugnis, den König einzusetzen oder abzusetzen.

Die übernatürlichen Dimensionen dieser Kategorien von politischer Füh
rerschaft leiten sich von der indigenen Konzeption der Gemeinschaft ab. In

16 J. SPIETH: Die Eweslämme, S. 34; F. M. BOURRET: The Gold Coasl (1932), S. 107; Iiis
Majesly's Stationery Office; Report by Iiis Britannic Majesly's Governmenl on the Adniinislra-
lion unter Mandate of British Togoland for the Year 1924 (1925); dass.; Report of Iiis Britannic
Majesly's Government to the Council of the League of Nations on the Administration of To
goland under British Mandate for the Year 1927 (1931)
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der indigenen Ewe-Gemeinschaft wird, wie in vielen afrikanischen Ge

meinschaften, das Übernatürliche als Quelle und daher auch als Hüter von
17 •

moralischen Verhaltensregeln und moralischen Werten angesehen. Dies

macht die indigene Gemeinschaft zu einer spirituellen oder „mystischen
18 •Union". Daher ist die grundlegende Quelle von Stabilität und Sicherheit

und damit Überleben die spirituelle Macht des Königs, der im „fiazikpui",
dem Sitz oder Thron verkörpert ist, der dem Glauben der Ewe gemäß die

Seelen aller Angehörigen der politischen Einheit, der Lebenden wie der

Verstorbenen, enthält, die Quelle der Autorität des Königs darstellt und spi
rituelle Sicherheit für alle gewährleistet.^^

f) Die Wahl eines Königs

Obwohl in jeder Ewe-Gemeinschaft ein königliches Geschlecht besteht, ga
rantiert die Geburt in die betreffende Familie noch nicht automatisch die

Nachfolge. In der Tat verwirkt eine Person, die eine „Wahlkampagne" für
sich beginnt, das Recht auf die Königschaft. Die Selektion ist immer ein Ge
heimnis, das nur der „Abrewa", der „alten Beraterin" bekannt ist, welche
die übernatürlichen Wächter repräsentiert, und das von den Ältesten unter
Eid geheimgehalten wird. Es wird erst in dem Moment eröffnet, in dem die
Jugendlichen zum geheimen Treffen gerufen werden und ihnen die An
nahme des künftigen Königs befohlen wird. Sobald er sich in den Händen
der jungen Männer befindet, proklamieren die Frauen die Ankunft des
neuen Königs in der ganzen Gemeinschaft. Dann nimmt dieser auf dem
Thron Platz, der für heilig gehalten wird und die Schutzgeister, die Ahnen

sowie die Geister der Lebenden und der Toten enthält, geeint durch ein gei
stiges Band der Solidarität. Daher besteht der Glaube, daß die übernatürli
chen Wächter der Gemeinschaft, namentlich Gott, die Schutzgeister und
die Geister der Vorfahren der Wahl zustimmen müssen, was durch die Zu

stimmung der Ältesten und der Jugend realisiert wird. Der Ausdruck „Älte
ste" umfaßt nach dem Verständnis der indigenen Völker auch Frauen.
Denn bei jeder wichtigen Entscheidung, wie etwa der Wahl des Königs,
muß eine Abschlußberatung mit der „Abrewa", der „Alten Frau" erfolgen,
die dem Glauben nach eine Art von Kommunikationsband zwischen dem

Übernatürlichen und der Gemeinschaft bildet. In der indigenen Ewe-Spra-
che gibt es übrigens kein „Vaterland", wohl aber „Anyigban^", was wörtlich

17 N. DZOBO: Modes of Tradilional Moral Educalion Among Anfoega-Ewes, S. 24; John MBITI:
African Religions and Philosophy (1969), S. 212
18 P. AKOI: Religion in African Social Heritage, S. 176
19 J. SPIETH: Die Eweslänime, S. 101 - 102
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„die Mutter des Landes" heißt. Es gibt ferner die religiöse Amtsträgerin

„Anyigbanz)", die als Repräsentantin des Scbutzgeistes der Erde, „Anyigba",
angesehen wird.^°
Um den Kriterien der übernatürlichen Wächter für die Königschaft zu

genügen, müssen bestimmte religiöse Bedingungen erfüllt werden. Zum
Beispiel kann nur ein Mann, der Rechtshänder ist und fünf Finger besitzt,

König werden, denn die linke Hand gilt als unrein, und sechs oder mehr

Finger werden als abnormal und verabscheuungswürdig angesehen.^^ Da
mit der ausersehene König die Bedingung für ein Symbol der Reinheit er

füllt, nimmt er als Teil des Initiationsrituals ein rituelles Bad. Zum Beispiel

berichtet J. SPIETH von Adzi Kwasi, dem König von Ho Dome, eines der
Konföderationskönigtümer, der zusammen mit dem Thron gewaschen und

mit weißem Ton eingestaubt wurde.^^ Des weiteren wird der König oft glatt
rasiert, um ihn zu einem neuen Wesen zu machen, das nicht von seiner ir

dischen Vergangenheit befleckt ist.

Um für diese menschlich-übernatürliche Verantwortung als neuer König
tauglich zu sein, muß er zwecks Konsultation mit den übernatürlichen
Wächtern für eine gewisse Zeit in Isolation von der Außenwelt gehalten
werden.

Als ein Anzeichen von Tapferkeit sollte jeder junge Mann einen gewissen
Grad an „dzoka" besitzen, an spiritueller Heilkraft, was besonders für die
Vergangenheit zutraf.^"^ Einem künftigen König soll dieses Maß an spirituel
ler Kraft daher schon von vornherein zu eigen sein. Darüber hinaus wer
den während der Zeit seiner Abgeschiedenheit als Teil der Abfolge der Ein
setzungszeremonien die größten „dzotz>wo", Medizinmänner, aufgerufen,

um die mächtigsten „dzoka" auf den neuen König als den Repräsentanten

der Seelen aller Mitglieder der Gemeinschaft zu übertragen. Dies geschieht

in einem heiligen Schwur, verbunden mit der Annahme eines Thronna

mens. Durch diesen Amtsschwur übernimmt der König mikrokosmisches

Leben in göttlicher und weltlicher Verantwortlichkeit und wird in die an-

thropo-kosmische Welt aufgenommen, in der Gott, die Schutzgeister, Vor
fahren und menschlichen Wesen interaktiv wirken, um die integrale über
natürliche und menschliche gemeinschaftliche Existenz zu verwirklichen.

In diesem Sinne ist der indigene Ewe-König Botschafter sowohl für über-

20 Vgl. Johann Jakob BACHOFEN: Das Mullerrecht (1897), passim
21 Sam J. OBIANIM: Ewe Konuwo (1976), S. 21 - 22, 46, 48 - 49

22 J. SPIETH: Die Eweslämme. S. 76 - 77
23 Derselbe, ebd., S. 515 - 516

24 Denselbe, ebd., S. 101 - 102; Michel VERDON: The Slruclure of Tilled Olfices Among Ihe Abu-
lia Ewe (1979), 160 - 161
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nalürlichc als auch menschliche Mitglieder der spirituellen Vereinigung,

die Gemeinschaft genannt wird.

In dieser Zeit der noch nie dagewesenen Christianisierung nehmen die

religiösen Zeremonien die Form von Fasten und besonderen Messen oder

Liturgien an, die anstelle der indigenen religiösen Riten veranstaltet wer

den, um dieselben übernatürlichen Kräfte auf den König zu übertragen.

Dies macht verständlich, daß dieselben Ältesten, die den König aus
wählen und einsetzen und die auch dafür verantwortlich sind, ihn u. U. ab

zusetzen, sich vor ihm verbeugen. Als fehlbares menschliches Mitglied der

übernatürlichen und menschlichen Verbindung steht er unter der Auto

rität des übernatürlichen göttlichen Wesens, dessen Wille sich bisweilen im

Willen des Volkes zum Wohle aller ausdrückt. Als Person aber, die von den

selben übernatürlichen Mitgliedern der Gemeinschaft ausgewählt wurde,

verdient er die erteilte Ehrerbietung.

g) Die Funktion des Königs

Zum Zeichen der übernatürlichen Präsenz unter dem Volk gilt als externes
Symbol dieser spirituellen Kraft das vielteilige „dzoka", das Medizinketten

aus Kaurimuscheln, Armbänder, Ringe, Ledergürtel und Fliegenwedel um
faßt.^'' Der König demonstriert diese Kraft durch Gebete bei kultischen Ver
sammlungen, durch Schwüre und vor allem im Krieg. Wie bereits bemerkt,

soll sich der König aufgrund dieser übernatürlichen Rolle nicht allein be

wegen oder direkt sprechen, sondern durch seinen „Tsiami", den „Lingui

sten".

Als Ausdruck der übernatürlichen Reinheit, um der Vereinigung mit dem

Übernatürlichen würdig zu sein, unterzieht sich der König periodischen
Reinigungen, die auch den Thronsitz umfassen. Während dieser Reinigun

gen werden die übernatürlichen Wächter um ihre ständige Unterstützung

angerufen. Weiters hat der Führer, besonders der männliche, in dieser Pha

se Kontakt mit Frauen zur Zeit ihrer Periode zu vermeiden, in der sie als

„unrein" gelten. Das bedeutet allerdings nicht eine Diskriminierung der
Frauen als solche, sondern richtet sich nur gegen jede Verunreinigung mit

Blut. In der Tat muß während der Zeit der Reinigung jede Person, die Blut

vergossen hat, z. B. ein Soldat, gemieden werden, es sei denn, die betreffen
de Person hat sich ihrerseits bereits einer Reinigung unterzogen. Der König

hat auch alle sonstigen Tabus während seiner Regentschaft einzuhalten,

wie etwa das Vermeiden von Totemtieren.

25 A. K. P. KLUDZEY: Ewe Lavv ol' Property (1973), S. 22 - 24; H. MBITl: African Religions and
Philosophy, S. 184 - 185
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Gemäß den Anforderungen der übernatürlichen Wächter ist der König

nicht nur Regent (und keinesfalls Diktator), sondern auch Symbol für mora

lische und spirituelle Redlichkeit. Denn „Pia" leitet sich etymologisch vom

Zeitwort „fia" ab, was „lehren" bedeutet. „Pia" bedeutet daher Lehrer, und

zwar „nicht nur politischer Regent, ist er doch vorwiegend und wesentlich

ein moralischer Pührer und ein Lehrer von Rechtschaffenheit"^^. Seine ge
sunde Pamilie, seine große Landwirtschaft, sein Wohlstand und seine

Großzügigkeit zeigen den fortwährenden Segen der Gottheit für die Kom-

munität an.^^ Es wird von ihm erwartet, daß er sich, trotz all seiner Macht,
bei normalen Anlässen als Symbol des Priedens stets gelöst und besonnen

verhält. Dies setzt Geduld angesichts von Problemen heraus. So bedeutet

„efa abe ma" - was „er ist so ruhig wie ,ma'" (ein Gewürz, das im Mawu-

Kult verwendet wird) heißt -, daß er die wichtigste Eigenschaft Gottes be

sitzt; denn das Amt des Königs soll sich letztlich von Mawu ableiten. Dies

macht symbolisch Ruhe und Besonnenheit zu einem der wichtigsten Anzei

chen für die Heiligkeit des Königs. Die Besonnenheit des Pührers bestärkt

andere in Zeiten von Gefahr, Schwierigkeiten und allgemeiner Unruhe.

Dies rührt daher, daß der König als menschliches Wesen zwar weiterhin in
der „natürlichen" Welt der gewöhnlichen irdischen Wesen lebt, als verkör

perte Gegenwart des Übernatürlichen aber auch in der übernatürlichen
Welt existiert, die von jener der irdischen Wesen verschieden ist.

Wenn der König z. B. in der Gemeinde Haß aussät, glaubt man, daß er

das übernatürliche (mystische) Band zerstört hat, das die Mitglieder der Ge

meinschaft verbindet, was zum Zerfall der gesamten Gemeinde führen

kann. Daher wird er entweder veranlaßt, Opfer darzubringen, um durch
Besänftigung aller, die im Band vereinigt sind, die gesamte Gemeinschaft

von der „Unreinheit" zu befreien, oder er wird in sehr ernsten Pällen, wie

etwa fortdauerndem Ehebruch, seines Amtes enthoben.

h) Die Beendigung der Regentschaft eines Königs

Bei den Ewe Südost-Ghanas beenden die Regentschaft eines Königs sein Tod
und die zugehörigen Begräbnisriten. Die Regentschaft ist jedoch nicht
grundsätzlich auf Lebenszeit. Sie endet, wenn sich der König den Unwillen

der übernatürlichen Wächter zuzieht, insbesondere durch Handlungen, die
das spirituelle Band der Solidarität zerstören, wie etwa, Rachsucht, Eigen-

26 J. SPIETH: Die Eweslämme, S. 76 - 77,98, 101 - 102, 380 - 381; A. K. P. KLUDZEY: Ewe Law of
Properly, S. 23 - 24

27 N. DZOBO: Modes of Tradilional Moral Education Among Anfoega-Ewes, S. 2 - 5
28 1. SPIETH: Die Eweslämme, S. 103
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sucht oder der Besitz und die Anwendung zerstörerischer medizinischer

Kräfte. Selbst wenn die Ältesten die Fehler des Königs übersehen, glaubt
man, daß die übernatürlichen Wächter ihn durch Krankheit ausschalten

oder sogar töten.^^ Sofern die öffentliche Amtsenthebung des Königs zu
Konflikten in der Gemeinde führen könnte, wird dieser einfach ignoriert.

Seine Pflichten werden auf geeignetere Personen in der Gemeinde übertra
gen, der aller Respekt entgegengebracht wird, der einem König zusteht.

Um einen König seines Amtes zu entheben, werden ihm rituell die über

natürliche Unterstützung und damit die spirituellen Kräfte und die zu

gehörige Ehrerbietung entzogen, indem er völlig entkleidet und ihm mit ei

nem Schuh auf den Kopf geschlagen wird (er wird spirituell unter den

Füßen getreten). Von da an vertritt er nicht länger das Übernatürliche ge
genüber den Mitmenschen und die Mitmenschen gegenüber dem Über
natürlichen.

6. Tod

Nach der einheimischen Philosophie der Einheit in Zweiheit bedeutet der

Tod („ku") nicht ein Ende, sondern den Übergang vom irdischen („anyig-
badzi" oder „kodzogbe") zum überirdischen Leben. Wenn also jemand

stirbt, sagt man: er oder sie ist heimgegangen („Eyi A/e, Agume, Aülime,
Kut=)nu, Togbiwogbz), Tsie/e, Yome" usw.). Ein Lebenszyklus wird vollen-
det. '° Dieses Übergangsritual des Todes (Kunu) beginnt schon in der Sterbe
stunde, mit Begleitung von Verwandten und manchmal dem Priester. Wie
bereits erwähnt, kann man nicht in Frieden sterben und den Ahnen begeg
nen ohne Befreiung des Herzens. So befindet sich oft ein Vertrauter beim
Sterbenden, um ihn zu fragen, ob er etwas zu sagen oder zu erledigen habe,
ob er z. B. Haß, Neid oder eine boshafte Handlung gegenüber jemanden zu
bekennen, Schuld zu bezahlen oder einen Rat für den Ehepartner, die Kin
der usw. zu geben habe.'^^ Um das Herz zu kühlen, ist eine Verwandte, häu
fig eine Frau, dabei, die dem Sterbenden Wassertropfen in den Mund träu
felt.

Beim letzten Atemzug ist eine Frau zum Haus des Vaters zu tragen, wenn
dessen Haus in der Nähe ist, bzw. zum Haus desjenigen, der die Familie des
Vaters vertritt. Die Frau ist nämlich nie Besitz oder Eigentum des Mannes,
und nach einheimischem Brauch kann dieser ihr auch nicht seinen Famili

ennamen geben. So soll die Frau grundsätzlich im Vaterhaus sterben.

29 Derselbe, ebd.. S. 62

30 N. DZOBO: References to the Next World, 3.31

51 P. A. TWUMASI: Medical Systems in Ghana (1975), S. 25 - 61
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Nach dem Tod soll eine Frau unter den Anwesenden schreien. Dann ver

sammeln sich Verwandte und das Haupt der Familie des Verstorbenen („Fo-

memetsitsi") schickt einen Boten zum Haupt der Gemeinde (König: „Du-

fia"). In der Folge findet sich die ganze Gemeinde („Kuxaxa") ein, um To

desursache und Todesart zu erfahren sowie von der Pflege zu hören."'^
Auch über Zeit und Ort des Begräbnisses wird hier entschieden. Zum

Schluß wird von einem Älteren („Ametsitsi") oder vom Mann, wenn die
Frau gestorben ist, das Totengebet („Kugbedododa") mit Trankopfer
(„Ahakz)k3deanyi") gesprochen. Dieses Gebet lautet etwa so:

„Wenn dein Tod ein Tod von eigenem Schicksal („Semuku") ist, dann nimm

dieses Trankopfer und gehe in Frieden. Hilf denen, die zurückgeblieben

sind, genug Geld zu haben, um die Kosten deiner Beisetzungsfeier bezahlen

zu können, und um deine Kinder besorgen zu können (wenn der Verstorbe

ne Kinder hat).

Bewahre all denen, die zurückgeblieben sind, Gesundheit, und Erfolg.

Bleibe nicht zurück als ein böser Geist, jemand zu erschrecken...

Wenn es notwendig ist, wird das Versöhnungsritual („Busuyiyi") öffentlich

durchgeführt. Dann beginnt das Mittrauern aller von fern und nah, unter

Klageliedern der Frauen. Der Verstorbene wird zum Zeichen der rituellen

Reinigung vor der Begegnung mit den Ahnen gebadet („Todesbad":

„Kutsi").

7. Begleitung

Der Sierbegleiier hat die folgenden Punkte zu wissen und zu befolgen:

1. Ein Geistlicher oder vertrauter Verwandter soll dem Sterbenden helfen,

sein Herz zu befreien. Es soll mit ihm über Beziehungen zu Verwandten
oder anderen Personen gesprochen werden, um Versöhnung zu bewirken.
2. Wenn jemand im Ausland todkrank ist, muß unbedingt die Todesursache
und die Art der Pflege in Erfahrung gebracht werden, um dies nach Hause
zu übermitteln.

3. Die einheimische Religion verlangt etwas vom Körper des Betreffenden,
z. B. ein Haar oder das Stück eines Nagels, nicht aber Knochen, für die Be
erdigung zu Hause.

4. Wenn eine Frau todkrank ist, soll nach Möglichkeit jemand aus ihrer Fa

milie oder aus dem Volk ihres Vaters dabei sein.

32 N. DZOBO: References to Ihe Next World, S. 353 - 354
33 N. DZOBO: References to the Nexl World, S. 354
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8. Schlußwort

Dies sind einige Gedanken über die Interaktion der Kosmologie, des Men
schen, der Religion, des Königs und des Todes beim Ewe-Volk in Südost-
Ghana sowie Vorschläge für die Sterbebegleitung. Wie schon am Anfang er
wähnt, ist das Thema zu umfassend, um hier in Kürze alles ansprechen zu

können.

Zusammenfassung

HEVI, Jakob Kofi: Kosmologie, Mensch, Religi
on, König und Tod unter den Ewe in
Südostghano, Grenzgebiete der Wissen
schaft; 44(1995)4, 327-.342

Dr. Jacob Kofi Hevi beschreibt die Interak
tion von Kosmologie, Mensch, Religion,
König, Tod und Fortleben beim Ewe-Volk in
Südostghana mit Hinweisen auf die Sterbe
begleitung.
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Summary

HEVI, Jacob Kofi: Cosmologg, ynan, religion,
hing ond denth os seen bg (he Ewes in South-
Eastern Ghana, Grenzgebiete der Wissen
schaft; 44(1995) 4, 327- 342

Jacob Kofi Hevi describes the interaction of
cosmology, man, religion, the king, death
and the survival of death as understood by
the Ewes in South-Eastern Ghana, thereby
also referring to the care of the dying.
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

ANDREAS RESCH

WUNDERHEILUNGEN UND HEILIGSPRECHUNGSPROZESSE

Aus Protokollen der Consulta Medica

II.: Maria Vitioria Guzman Gasco, Spanien

Nachdem ich in GW 44 (1995) 3, S.

265 - 268, ein ausführliches Protokoll

der Consulta Medica der Heiligspre

chungskongregation in Rom vorstellte,
möchte ich hier den Fallbericht eines

weiteren Protokolles vorlegen.

„Kanonisation des Ehrwürdigen Die
ners Gottes Joseph Maria Rubio y Peral-
ta, Profeßpriester der Gesellschaft Jesu
(1864 - 1929)

Bericht über die C. M. der Heiligspre
chungskongregation vom 27. Juni 1984

zum klinischen Fall für die Seligspre

chung des obengenannten Ehrwürdi

gen Dieners Gottes.

Am 27. 6. 1984 um 10.30 Uhr ver

sammelte sich im Kongreßsaal der Hei

ligsprechungskongregation die Consul

ta Medica, um über den Heilungsfall
der kleinen Maria Vittoria Guzman

Gasco zu urteilen.

Die Sitzung fand in Anwesenheit von
Möns. Fabian Veraja, Untersekretär der

Kongregation, sowie Möns. Antonio Pet-
ti, Generalglaubensanwalt, statt.

Die Consulta setzte sich zusammen aus

dem Vorsitzenden, Prof. Raffaello Cor-

tesini-Finali, und den Mitgliedern Dr.

Olimpio Ferraro, Prof. Dante Manfredi,
Dr. Marco Marini und Prof. Luigi Orto-

na. Als Seki'etär fungierte Dr. Marcello

Meschini.

a) Tatbestand

Die kleine Maria Vittoria Guzman Gas

co war zweieinhalb Jahre alt, als sich
bei ihr, eben noch bei bester Gesund

heit, am 5. Februar 1953 bis zu 40 C Fie

ber, hartnäckiger trockener Husten,
häufiges Erbrechen und zeitweise
Durchfälle einstellten. Ein Ai'zt, der

glaubte, es handle sich um eine Infekti
on der Luft- und Darmwege, verschrieb
eine symptomatische Therapie, wobei

er die Entwicklung der Symptomatolo
gie beobachtete; diese verschlechterte

sich jedoch im Verlauf von drei Wochen

und führte zu einer vollständigen Un
verträglichkeit des Magens für jegliche
Speisen. Am Ende dieser Periode tauch

ten Anzeichen für eine Hirnhautent

zündung auf. Als die Kleine schließlich

am 3. März zu einem Kinderarzt nach

Madrid gebracht wurde, traf sie dieser

in einem erbärmlichen Zustand an.

Sein Befund: „ ...blasses Gesicht, Nasen

löcher und Extremitäten kalt, Dehydra-
tion mit trockener Zunge, intensiver

Durst, Lippen bläulich gefärbt, starkes
Erbrechen, Husten und' Atemnot,
Röcheln in beiden Lungerl, Fieber bis
40 C, steifes Genick, Krämpfe am gan-
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/t'ii Körpn nit Verdrehen der Augen,
(  ' t rempfindlichkeit und hohe Reizbar-
I eit, was die Untersuchung der Reflexe

erschwerte, zudem übermäßiger Stuhl
gang mit intensivem Gestank; Milz und
Leber nicht tastbar... " Dem Kinderarzt

schien dieses klinische Bild überaus

ernst und er verordnete eine Wasser

diät, Glukose- und Salzlösungen sowie

Antipyretika und Streptomycin. Er ver

langte Analysen des Blutes (es ist nicht

genau angegeben, welche) und des Li-

quor (es geht nicht hervor, ob dieser

entnommen wurde). Wir wissen nur,

daß eine Zählung der weißen Blutkör-
p(>rchen (14 000) durchgeführt und eine
Leukd/; ! ■ ; : rmcl (N 80-E I-M 2-L 17) cr-

stclll \'. .irdf und daß eine serologische
Untersuchung in bezug auf Lues nega

tiv war.

Die Diagnose lautete: „Kolibazillenin-
fektion" und Bronchopneumonie mit
meningitischer Reaktion". Aufgrund

der Symptome und der Krankheitsdau
er bestand jedoch auch der Verdacht
auf tuberkulöse Meningitis. Am 6. März

trat eine weitere Verschlechterung ein

und es wurde eine infauste Prognose

gestellt.

Am 8. März lag die Kleine bereits in
Agonie, als sie plötzlich die Augen öff
nete, ihr Gesicht wieder Farbe annahm,

sie sich wieder normal zu bewegen be
gann, Schuhe und Kleider verlangte,

um ausgehen zu können und Hunger
anmeldete. Alle, die vom Zustand der

Kranken wußten, sprachen von „Aufer
stehung", die sie in Verbindung mit den
Anrufungen des Dieners Gottes Joseph
Maria Rubio y Peralta brachten, von

dem man eine Reliquie auf den Körper
des sterbenden Mädchens gelegt hatte.

Am 10. März war die Kleine bereits in

der Lage zur Kontrolle zum Kinderarzt

gebracht zu werden, der sie behandelt
hatte; er konnte keinerlei Spuren der
Krankheit mehr ausmachen.

Weitere medizinische Kontrollen wur

den 1967 und 1983 durchgeführt, wobei
die Betroffene immer in hervorragen

dem Zustand befunden wurde.

b) Gerichtsmedizinische Gutachten

1. Experte: Zur Begründung einer präzi
sen Diagnose stehen uns nur sehr we
nig Unterlagen zur Verfügung. Die aus
führlich beschriebene Symptomatolo

gie erlaubt uns jedoch die Rekonstrukti
on des klinischen Bildes. Es besteht

kein Zweifel, daß die Kleine an einer

schweren Toxinschädigung litt. Zu den
allgemeinen Symptomen waren Bron-
chopneumonie-Herde, Darmstörungen

und Hirnhautentzündung hinzugekom

men. Differentialdiagnostische Aussa

gen wurden aufgrund des Fehlens ent
sprechender klinischer Untersuchun
gen verunmöglicht, doch gibt es Hin
weise darauf, daß die Kleine eine

schwere Toxinschädigung, verbunden
mit bilateralen Bronchopneumonie-

Herden, Magen-Darm-Störungen und
Anzeichen einer Meningoenzephalitis

darbot. Selbst bei gezielter Therapie

hätte der Krankheitsfall zu einer sehr
reservierten Prognose geführt. Die feh

lende Identifizierung des verursachen

den Erregers machte eine derartige
Therapie unmöglich. Im langen Verlauf
verschlechterte sich der Zustand der

Kranken zusehends. Auch brachte die

angewandte Therapie keine erkennba

ren Resultate.

Es handelt sich um eine Spontanhei
lung, vollständig und definitiv in ihrer
Art, die mit medizinischem Wissen

nicht erklärbar ist.

2. Experte: Für ein begründetes Urteil
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haben wir, abgesehen von einer Hämo-

zytometrie, keine diagnostische Bestäti

gung. Eine sichere Diagnose kann da
her nicht formuliert werden. Die Dia

gnose „Kolibazilleninfektion" (Dr. And-
rade) ist unverständlich, denn „Koliba-

zilleninfektionen" sind von Escherichia

coli verursachte Infektionski'ankheiten

sowohl allgemeinen Typs (Sepsis) wie

auch lokalen Tj^ds (Gastroenteritis, Pye-
lonephritis, Meningitis, Bronchopneu-
monie, Otitis usw. Auch gibt es keine
Symptome von Escherichia coli, die ei

ne Differenzierung von anderen Erre
gern zulassen würden: hierzu bedarf es
einer Isolierung von Escherichia coli

aus dem Blut, dem Urin, dem Liquor
usw.

Die Symptomatologie bei der kleinen
M. Vittoria läßt auf einen allgemeinen
Infektionsprozeß (etwa eine Sepsis) un
bekannter Ätiologie mit vermutlich
bronchopneumonischer und meningi-
tischer Lokalisierung schließen.

Was die Symptomatologie betrifft, so
war die Therapie korrekt und angemes
sen. Von der antibiotischen Therapie
hingegen kann dies aufgrund des feh
lenden ätiologischen Nachweises nicht
behauptet werden. Bei aller wegen des
Fehlens präziser diagnostischer Hinwei
se bedingten Vorsicht bleibt es natür
lich ein Rätsel, wie die Kleine laut Zeu
genaussagen von einer so extrem

schweren Krankheit in nur zwei Tagen
vollständig genesen konnte.

Nach Darlegung der Gutachten der bei

den Sachverständigen lud der Vorsit
zende alle Mitglieder der C. M. mit Aus

nahme des Sekretärs dazu ein, ihre be

reits redigierten Ansichten zu verlesen,

diese dabei möglichst frei und zweck

mäßig zu kommentieren, um dann zur

allgemeinen Diskussion überzugehen.

c) SteUungnahmen der übrigen (sie)
Mitglieder der Consulta Medien

und Diskussion

Aus den Stellungnahmen der übrigen
Mitglieder der Consulta Medica und
der anschließenden Diskussion (an der
die beiden Gutachter ex officio teilnah
men) sind folgende Urteilskriterien ab

zulesen:

1) Der extreme Ernst der Krankheit

steht außer Zweifel.

2) Die Therapie wurde verspätet begon
nen und führte zu keinem spürbaren
Ergebnis. Symptomatisch war sie ange
messen, kausal jedoch nicht.

3) Die Umstände der Heilung, die ein
trat, als man bereits mit dem Tod rech

nete, sind durch natürliche Kräfte al

lein nicht erklärbar.

Sämtliche Mitglieder der Consulta Me
dica stimmten in diesen Fragen überein
und waren auch hinsichtlich Vollstän
digkeit und Endgültigkeit der Heilung
einer Meinung.
Die gemeinsame Diskussion wurde da

her nicht mehr weitergeführt, nach
dem jedem klar war, daß die Kleine,
welche von einer Sepsis befallen war,
die sie an den Rand des Todes brachte,

unverhofft und unvermittelt vollstän

dig und definitiv geheilt vvoirde. Man

konnte daher rasch zur Diskussion und

zur Approbation der folgenden Defini
tionen schreiten, welche die zu untersu

chende Heilung charakterisieren:

• Diagnose

„Sepdkämie unbestimmter Ätiologie, mit
schwerem toxiseh-infektivem Zustand" (5
zu 5)

• Prognose

„Äußerst reserviert quood vitom" (5 zu 5)
• Therapie

„Symptomatiseh korrekt und ongemessen,
antibakteriell unspezifisch und unange-
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messen" (5 zu 5)

• Art der Heilung

„Spontan, vollständig, dauerhaft, natür

lich nicht erklärbar" (5 zu 5).

Prof. Raffaello Cortesini-Finali,

Vorsitzender

Dr. Marcello Meschini, Sekretär

N.235/218

Rom, 13. Juli 1984

Geprüft

Fabian Veraja, Untersekretär"

Andreas Resch, Innsbnick

Chronobiologie und Schlaf

Die Chronobiologie befaßt sich mit der

Erforschung biologischer Rhythmen.
Praktisch alle Funktionen des Men

schen (Körpertemperatur, Kreislaufsta

bilität, Schmerzempfindung, Leistungs
fähigkeit) verändern sich systematisch

im Laufe von Tag und Nacht, wobei ei

ne „innere Uhr" den periodischen

Wechsel des Organismus steuert. Das

absolute Tief des Organismus wird um

3 Uhr nachts erreicht, dem Zeitpunkt,

wo Nachtarbeiter die meisten Fehler

machen, die Stimmung auf einem Tief
angelangt ist, die meisten Menschen
sterben, aber auch geboren werden.

Nicht verwechselt werden sollte der

wissenschaftliche Ansatz der Rhyth

musforschung mit der sogenannten
„Biorhythmik", die sich in spekulativer
Weise mit imaginären Rhythmen be
faßt.

1. Chronopharmakologie

Chronopharmahologische Untersuchun
gen haben gezeigt, daß die richtige Men
ge der richtigen Substanz zur richtigen
Zeit an das richtige Zielorgan gelangen

muß. Die sogenannten circadianen
Rhythmen (24-Stunden-) sind mittlerwei

le für die verschiedensten menschli

chen Körperfunktionen gut dokumen
tiert. So sind beispielsweise Symptome

kardiovaskulärer Erkrankungen ausge

prägt tagesrhythmisch strukturiert und
in klinischen Untersuchungen konnte
nachgewiesen werden, daß verschie
dene kardiovaskulär wirksame Pharma-

ka u. a. in ihrer Wirkung signifikant ta

geszeitabhängige Variationen aufwei
sen können.

2. Nichtbeachtung der Rhythmen

Bei allen Lebewesen geben endogene
biologische Rhythmen den Zeitraum für
Aktivität und Ruhe vor. Die veränder
ten Lebensbedingungen, auch als Folge
der industriellen Entwicklung, wirken
sich auf den jeweiligen Gesundheitssta
tus höchst signifikant aus. Schichtar
beit und Zeitzonenflüge z. B. beein
trächtigen Befindlichkeit und körperli
che Gesundheit ebenso wie die Lei

stungsfähigkeit. Die Langzeitwirkung
spielt hierbei eine nicht unwesentliche

Rolle. Non-stop-Arbeit führt auch ver
stärkt zu Unfällen im Straßenverkehr
und in verschiedenen Arbeitsberei

chen, und zwar jeweils zu Zeiten des
biologischen Tiefs (zwischen 3 und 5
Uhr morgens, gegen 14 Uhr mittags). So
waren auch größere Katastrophen
(Tschernobyl, Exxon-Valdez) durch Ein

schlafen aufgrund des Versuches, über
den kritischen Zeitpunkt hinwegzuar-
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beiten, bedingt. In den USA wurde bei
spielsweise das Kernkraftwerk Peach
Bottom für zwei Jahre stillgelegt, nach

dem bei einer nächtlichen Kontrolle

sämtliche Techniker schlafend vorge

funden worden waren. Das amerikani

sche Gesundheitsministerium versucht

in Kooperation mit Schlafforschern, der
wachsenden Müdigkeit der Arbeiter

durch die Erstellung neuer Schichtplä

ne entgegenzuwirken; und die amerika
nische Flugbehörde FAA beschäftigt
neuerdings Chronobiologen ebenso wie

Schlafexperten, da ein Einschlafen des

Piloten bzw. der gesamten Mannschaft

im Cockpit keine Seltenheit ist.

Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Schlaf
forschung und Schlafmedizin, Regensburg, Oktober
1994.

Göttliche Luft, vernichtendes Feuer - Wie der Geist im Gehirn entsteht

Die revolutionäre Vision des Medizin-Nobelpreisträgers G. M. Edelman

Im August 1994 ist die deutsche Über
setzung eines Werkes erschienen, in

dem sich der Nobelpreisträger Francis
CRICK mit der Frage auseinandersetzt
„Was die Seele wirklich ist?" (Artemis &

Winkler Verlag) Das Hauptthema seines

Werkes ist die „Erstaunliche Hypothe

se". Sie lautet: Das Verhalten des Men

schen ist das Ergebnis einer ungeheu

ren Menge in Wechselwirkung zueinan-
derstehender Neuronen. Dieser „reduk-

tionistischen Hypothese" widerspricht
der Medizin-Nobelpreisträger G. M.
EDELMAN. Er hat sein neues Werk in

vier Hauptteile gegliedert: Probleme -
Ursprünge - Vorschläge - Harmonien.
Er will u. a. eine biologische Theorie be

schreiben, die erklärt, wie es zum Geist
in der Materie kommt. Dazu beschäftigt
er sich mit dem Aufbau, den Funktio
nen, den Schichten und Schleifen, den

Symmetrien und Kartierungen sowie
den Selektionsmechanismen des

menschlichen Gehirns. Eine zentrale

Aussage betrifft die Morphologie und
den Geist, d. h. die Vollendung des Dar
winschen Programms.

Das Buch wird nicht nur bei Philoso

phen und Theologen, sondern auch bei
Systemtheoretikern, Psychologen, An

thropologen und Wissenschaftstheore
tikern zu kontroversen Diskussionen

führen. Diese Diskussionen sind aus

der Sicht des Autors nicht nur wün

schenswert, sondern dringend notwen
dig.
Die erforderliche Kürze einer zusam

menfassenden Würdigung des vorlie

genden Werkes erlaubt leider keine aus

führliche Beschäftigung mit den detail

lierten interdisziplinär konzipierten
Analysen. Es kann nur punktuell und
stichwortartig auf einige zentrale Aus

sagen eingegangen werden, die für die
Wechselbeziehungen zwischen Psycho
logie, Computerwissenschaften, künst
licher Intelligenz, Neurobiologie, Ko-
gnitionsforschung, Linguistik und Phi
losophie interessant sind. Das Buch hat

damit auch eine entscheidende philoso

phisch-anthropologische Komponente

und wird mit großer Wahrscheinlich
keit viele Leserinnen und Leser finden,

zumal es auch gut verständlich ge
schrieben und hervorragend übersetzt

worden ist.
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1. Rekognilion

Hirnforschung und VerhaUensforschnng

beschäftigen sich beide mit der Anpas

sung von Lebewesen an ihre Umge
bung. Die Wissenschaft vom Gehirn

kann man aus dieser Sicht als Rehogniti-

onswissmschaft bezeichnen. Sowohl in

evolutionären Prozessen wie auch bei

Immunprozessen wird die Information

nicht direkt übertragen. Die Rekogniti-
on ist vielmehr selektiv. EDELMAN

geht von der Annahme aus, daß die Ge

hirnfunktionen durch einen Selektion

sprozeß zustande gekommen sind. Ei
ne solche Annahme muß mit den Tatsa

chen der Evolution und der Entwick

lung in Einklang stehen, sie muß erklä
ren, warum die Reaktion auf Neues als

Anpassung geschieht, sie muß deutlich
machen, wie die Hirnfunktionen mit

den Körperfunktionen korrespondie
ren und sie muß begründen, wieso es
im Gehirn Karten gibt und welche Auf
gaben diese Karten haben.

2. TSNG

Zur Erklärung dieser komplexen Zu
sammenhänge schlägt EDELMAN die
„Theorie der Selektion neuronaler
Gruppen" (TSNG) vor. Im Zentrum die
ser Theorie stehen die Auslese von

Gruppen von Nervenzellen (die Selekti
on neuronaler Gruppen), die reziproke

Kopplung und die globale Kartierung.
Das Ganze ist ein Selektionsprozeß, der

die Populationen von Neuronen be

trifft, die miteinander in einem (topo-
biologischen) Wettbewerb stehen. Ent

scheidend für die Wechselwirkung zwi

schen den Karten des Gehirns ist die

reziproke Kopplung. Nach einer
Grundannahme der TSNG beruht Ver

halten auf der durch die reziproke

Kopplung ermöglichten selektiven Ko

ordination der komplexen Wechselwir

kung neuronaler Gruppen. In unserem

Gehirn gibt es viele reziprok gekoppel
te Schaltkreise. Nach der TSNG sind die

eigentlich treibenden Kräfte für das
Verhalten des Menschen jene der natür
lichen Auslese unterworfenen Wertesy

steme, die dem Gehirn und dem Körper

helfen, die für das Leben notwendigen
Bedingungen aufrechtzuerhalten. Die
beiden am heftigsten angegriffenen Be
griffe der TSNG sind: „neuronale Grup
pen" und „die Selektion". Mit der TSNG
will EDELMAN u. a. eine Brücke zwi

schen Psychologie und Physiologie
schlagen. Ein wichtiges Ziel der TSNG
ist es, eine Erklärung für die Entste
hung von Bewußtsein zu geben, ohne
die physiologischen Grundlagen für
Wahrnehmung, Gedächtnis und Ler

nen in Frage zu stellen. Wenn das

menschliche Gedächtnis als Neukatego-
risierung und Begriffe als Erzeugnisse
des Gehirns betrachtet werden, das sei

ne eigenen Tätigkeiten kategorisiert,
dann ist die Brücke zur biologischen
Darstellung des Bewußtseins geschla
gen.

3. Qualia

Eine wichtige Funktion haben die soge
nannten „Qualia" bei dieser Brücken

bildung. Die „Qualia" stellen die Menge
der persönlichen und subjektiven Er
fahrungen, Gefühle und Empfindun
gen dar, welche die Wahrnehmungs

prozesse ständig begleiten. Bei der Er
forschung des Bewußtseins könne diese
„Qualia" nicht übergangen werden. In
teressant ist auch die Interpretation der

Genese von Wertsy.stemen auf der Basis
der TSNG. Die Hirnrinde -häftigt

sich mit der Kategorisierun -
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tierung der Welt. Eine wichtige Aufga

be von limbischem System und Hirn
stamm ist die Entwicklung von Werten.

Auf dieser Basis läßt sich das Lernen

als das Mittel sehen, durch das Katego-
risierung vor dem Hintergrund von
Werten zu adaptiven Verhaltensände

rungen führt, die dann wertgerichtet

sind. EDELMAN kommt zu dem

Schluß, daß das primäre Bewußtsein ei
ne Art „erinnerte Gegenwart" ist. In

unserem Gehirn läuft ein Prozeß der

begrifflichen „Selbstkategorisierung"
ab. Solche Selbstkategorien entstehen,
indem frühere Wahrnehmungskatego
rien mit Signalen von Wertesystemen ge
paart werden. Das System für Werteka
tegorien tritt dann durch reziproke
Kopplung mit Gehirnbereichen in Ver
bindung, welche die Wahrnehmung
von Ereignissen und Signalen aus der
Welt weiter kategorisieren. Es ist zwi
schen einem „primären Bewußtsein"
und einem „Bewußtsein höherer Ord

nung" zu unterscheiden. Auf der Basis

der TSNG ist das Gehirn, das unseren

Geist entstehen läßt, ein prototypisches
honiple.ves System, das in seinem Be

standteil eher einem unclurchdringli-

chen Dschungel als einem Computer
ähnelt.

4. Bewußtsein

Die Eigenschaften des Bewußtseins, die

für den Geist grundlegend sind, kön

nen mit folgenden Begriffen beschrie

ben werden: Subjektivität, Intentiona-

lität, Kontinuität und Wandel. Diese

Theorie des Bewußtseins nimmt an,

daß Physik und Evolution zusammen

mit den Hypothesen der TSNG zur
Konstruktion einer Naturwissenschaft

vom Geist ausreichen. Die bereits er

wähnten „Qualia" sind nach dieser

Theorie Kategorisierungen der „Sze
nen" und Gedächtnisinhalte des primä
ren Bewußtseins durch das Bewußtsein

höherer Ordnung. Geschöpfe, die nur
ein primäres Bewußtsein haben, kön
nen daher weder über „Qualia" berich
ten noch über sie nachdenken. EDEL

MAN lehnt die Analogie zwischen Geist
und Computer ab. Das menschliche Ge

hirn ist nach Grundsätzen konstruiert,
die Vielfalt und Zerfall garantieren. An
ders als ein Computer hat das Gehirn
kein replikatives Gedächtnis. Es ist hi

storisch. und wird von Werten bestimmt.

Die Welt, mit der das Gehirn in ständi

ger Wechselwirkung steht, ist nicht ein
deutig und zweifelsfrei im Sinne klassi

scher Kategorien. Gehirn und Geist ar
beiten auf der Basis der Selektionstheo

rie. Kein auf Selektion beruhendes System
kann wertfrei .sein. Werte sind aus dieser

Sicht notwendige Einschränkungen für
die Anpassung einer Art. Das Gehirn
spielt bei der Regulierung der im Lauf
der Evolution hergeleiteten Wertesyste
me eine Schlüsselrolle. Da es sich bei
der TSNG um eine biologisch begrün
dete Epistemologic handelt, muß das
Wissen bruchstückhaft, ergänzbar und
korrigierbar bleiben. Die TSNG beruht
auf einem anspruchsvollen Materialis
mus, Selektionismus und Darwinis

mus. Damit will der Autor u. a. der Phi

losophie eine neue Wendung geben.
Die neue Aufgabe der Philosophie wird es
sein zu .sehen, wie die aufwerten beruhen
den Äu.sle.se.sy.steine des Gehirns Sinn ver
leihen und zum Selbst führen können und
wie dieses Selbst der Welt Grenzen .steckt.

5. Geist

EDELMAN behauptet, daß der Geist in

ganz bestimmter Weise durch das Wir

ken evolutionärer Morphologie ent-
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standen ist. Er wagt die Prognose, daß

sich Physik und Neurowissenschaften

zu einem umfassenderen Verständnis

der Beziehung zwischen den Grundsät

zen von Symmetrie und Gedächtnis

vereinen werden. Es gibt nämlich ei
nen tiefen Zusammenhang zwischen

den Erhaltungsgesetzen (z. B. der Zwei

te Hauptsatz der Thermodynamik) und

Symmetrie.

In seinem kritischen Nachwort hebt

EDELMAN nochmals hervor, daß unser

Geist, wie er sich in unserem Gehirn

dokumentiert, nicht ohne Biologie ver
standen werden kann. Die Gesetze der

Physik^ wie sie jetzt fonyiuliert sind, kön
nen das Bewußtsein nicht erklärein Er

setzt sich auch erneut mit der falschen

Analogie zwischen Geist und der Denk

fähigkeit von Maschinen (Computern)
auseinander und stellt fest: „Über die
Denkfähigkeit von Maschinen ist
außerordentlich Nichtiges behauptet

worden, und die Nichtigheit beruht zu ei

nem großen Teil auf der Analogie von

Denken und Logik." Ganz anders als bei

Computern hängen die Reaktionsmu
ster des Nervensystems immer von der

Vorgeschich te des Systems ab, weil die ge

eigneten Reaktionsmuster nur durch

Wechsehuirkung mit der Welt selektiert

werden. Die in Computern vorhan

denen Modelle für „neuronale Netzwer

ke" sind weit entfernt von der biologi
schen Wirklichkeit und sie funktionie

ren auch ganz anders als das menschli

che Nervensystem. In acht Punkten hat

der Autor die Hauptprobleme in Ver

bindung mit der Idee mentaler Reprä
sentation zusammengestellt, womit er

sich insbesondere gegen die Argumen
te des Funktionalismus und Objektivis
mus wendet. Die Beschäftigung mit
den Beziehungen zwischen Biologie
und Geist führt u. a. zu folgender Fest
stellung: Die Welt ist voller Intentiona-

lität, Projektionen, Gefühle, Vorurteile

und Affekte! „Göttliche Luft und ver

nichtendes Feuer" dokumentieren sich

als Geist in unserem Gehirn.

Göttliche Luft, vernichtendes Feuer - Wie der
Geist im Gehirn entsteht: die revolutionäre

Vision des Medizin-Nobelpreisträgers Gerald
M. Edelman. Aus dem Amerikanischen von

Anita Ehlers. - München: Piper. 1995. - 397 S.,
ISBN .3-492-02931-0, DM 48.- (1992 erschienen
bei Basic Books in New York, mit 53 Abbildun
gen)

Gottfried Kleinschmidl, Leonberg

Ursache der Schizophrenie gefunden?

Amerikanische Neurologen glauben
nach einem Vergleich der Gehirnstruk

turen von 20 schizophrenen Patienten

mit Gehirnen gesunder Menschen nun

mehr die Grundlage der Schizophrenie

gefunden zu haben.

Für die Untersuchung wurden mit Hilfe

modernster Spektroskopiemethoden

von den Gehirnen lebender Menschen

124 dünne „Hirnschnitte" angefertigt.

Per Computer woirden die Hirnabbilder

gemittelt, so daß ein gesundes und ein
schizophrenes „Durchschnittsgehirn"
entstand. Auf diese Weise ließen sich in

dividuelle und für die Krankheit bedeu

tungslose Unterschiede eliminieren.

Ein Vergleich der beiden Gehirnty^jen

ergab, daß der Thalamus bei schizophre

nen Gehirnen deutlich kleiner ist.

Schizophrenie ist für die Medizin seit
jeher eine große Herausforderung. So

ist beispielsweise die Hälfte der Betten
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aller psychiatrischen Einrichtungen in

den USA mit schizophrenen Patienten

belegt. Das Krankheitsbild äußert sich

in erhöhter Sensibilität gegenüber Um
weltreizen, und die Patienten sind stän

dig wechselnden Sinneseingebungen
ausgesetzt. Gedanken werden nicht zu

Ende gedacht, die Sprache wird unlo
gisch und zusammenhangslos. Trotz

der vielfältigen Symptome, die noch da
zu nicht bei allen Patienten gleich sind,
wird schon seit langem nach einer ge
meinsamen Ursache gesucht. Da die
Krankheit häufig in bestimmten Famili
en auftaucht, wurde auch eine erbliche

Grundlage angenommen, ohne jedoch
das verantwortliche Gen bislang isolie

ren zu können. Andererseits vermutete

man hirnstrukturelle Abweichungen in
der Hiimrinde, die u. a. für Gedanken

und Gefühle verantwortlich ist. Die

neue Thalamus-Hj^pothese könnte des
Rätsels Lösung sein. Aufgabe des Thala-
mus ist die Filterung der Sinnesein
drücke und deren Weiterleitung an die
Hirnrinde. Ist dieser Filter in seiner

Funktionsweise gestört, erfolgt eine
Wahrnehmungsüberflutung, die eine
Konzentration auf das Wesentliche und

eine entsprechende Reaktion verun-

möglicht. Ungeklärt ist noch, ob die Ver

kleinerung des Thalamus Ursache oder

Symptom der Krankheit ist.

Aus: Scieuce; 266 (1994), 294 - 298

Raschere Heilung von Knochenbrüchen

Die langsame Heilung vo7i Knochen
brüchen ist darauf zurückzuführen, daß

die Regeneration von Knochen von

hochkomplexen, physiologischen Vor

gängen bestimmt wird, wobei zwei Er

eignisse besonders ins Gewicht fallen:

Während Körperzellen aus dem Kno

chenmark iOsteoclasten) „alte" Kno

chenmasse resorbieren, füllt eine zwei

te Gruppe von Körperzellen, die soge

nannten Osteoblasten, den dabei entste

henden Hohlraum mit neuer Knochen
masse auf. Mit zunehmendem Alter ver

lagert sich dieses Gleichgewicht zugun
sten des Knochenabbaus. So verliert der
Mensch ab ca. dem fünften Lebensjahr
zehnt jährlich zwischen 0,3 und 0,5%
seiner Knochenmasse, was sich bei

spielsweise in den Wechseljahren der
Frau auf das Zehnfache erhöhen kann.

Zur Heilung von Knochenbrüchen muß

also Knochenmasse regeneriert wer
den. Für einen problemlosen Heilungs

ablauf bringt der Arzt die beiden Kno

chenteile mit Hilfe von Nägeln oder
Schrauben solange in Position, bis sie

zusammengewachsen sind. Als Ersatz

für Schrauben und Nägel kennt die kli
nische Anwendung heute auch plasti
sche Epoxidharze, die jedoch im Körper
nicht abgebaut werden und somit zu ei
nem permanenten Fremdkörper wür

den. Auch bioabbaubare Polylactide
und Polyglycolsäuren werden zur Stabi
lisierung von Knochenfragmenten ein

gesetzt, doch erweisen sie sich bei ho
hen mechanischen Belastungen (z. B.
bei Bewegungen des Oberschenkels) als

ungeeignet.

Eine Forschergruppe der Norian Corpo-

raüon in den USA hat jetzt möglicher
weise eine bahnbrechende Entdeckung
gemacht. So sei es möglich, die Mineral

bestandteile des Knochens {Dahllii)
durch Injektion einer schnell aus

härtenden Paste (ca. zehn Minuten) in-
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p.' ilialb v< 12 Stunden nachzubilden.

K: )chenfraginente könnten so in Posi-

::i)n gehalten und die Heilung beschleu
nigt werden.

Die Paste wurde bei Tier und Mensch

bereits erfolgreich eingesetzt.

Aus: Chemie in unserer Zeit; 29 (1995) 3, 157

Flüche ausgegraben

Bei archäologischen Arbeiten in der an

tiken Stadt Caesarea MarUima im heuti

gen Israel wurden am Grunde eines

ehemaligen Brunnens fünfzig Verwün
schungen aus der Römerzeit entdeckt.

Nach römischem Brauch konnte man

jemanden verfluchen, indem man die

Verwui ' ..lg auf eine dünne Blei-

schtube >phrieb, diese zusammenrollte

und in einen Brunnen oder ein Grab

warf, wo man einen Zugang zur Unter

welt vermutete. Auf ähnlichen Verwün

schungsrollen, die man an anderen Or

ten gefunden hatte, waren beispielswei
se die Rivalen von Schauspielern und
Sportlern oder die Prozeßgegner in Ge
richtsverfahren verflucht worden. Die

nunmehr entdeckten Bleirollen haben

Jahrhunderte in feuchtem Sand zuge

bracht, weshalb ihre Entzifferung noch

auf sich warten lassen wird.

Aus: Naturw. Rdscli.; 48 (1995) 7, 280 - 281

Die „blutende" Hostie von Bolsena

Im Juni 1264 machte ein aus Böhmen
kommender Priester auf seiner Pilger

reise nach Rom in der italienischen

Kleinstadt Bolsena (Provinz Latium) Sta
tion und erhielt die Erlaubnis, in der

dortigen Kirche eine Messe zu lesen.
Der Überlieferung nach plagten den
Priester schon seit längerem Zweifel, ob
die geweihte Hostie während der Heili
gen Messe tatsächlich die Wandlung er
fahre. Als er sie aus dem Weihebehälter

nahm, bemerkte er, daß sie voller Blut
war, das sich auf das Altartuch ergoß.
Der Priester machte sich anschließend

auf den Weg nach Orvieto, um dem dort
weilenden Papst Urban IV Bericht zu er

statten und um Absolution für seine

Glaubenszweifel zu erbitten. Der Papst
erkannte offensichtlich die glaubens
stärkende Wirkung dieses Ereignisses

und ordnete zur Erinnerung an das
Wunder von Bolsena in seiner Bulle

„Transiturus de hoc mundo" die alljähr
liche Zelebration des Festes „Corpus
Christi" an. Außerdem befahl er die Er

richtung einer neuen Kathedrale in Or
vieto, in der noch heute jenes Gefäß mit
der besagten Hostie als Reliquie aufbe
wahrt ist.

1. Legnaro

In den Folgejahren wurde an mehreren
Orten in Europa abermals von bluten
den Hostien berichtet, bis durch ein Er

eignis im Sommer 1819 in der italieni
schen Stadt Legnaro die Entmystifizie
rung eingeleitet wurde. Am 3. August
besagten Jahres entdeckte der Bauer An
tonio Pittarello, daß eine Schüssel mit
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Polenta, die über Nacht in der Küche ge
standen war, mit blutähnlichen Trop

fen bedeckt war. Nachdem sich das Ge

schehen mehrmals wiederholt hatte,

ließ Pittarello einen Priester kommen,

der das offenbar von bösen Mächten

heimgesuchte Haus von seinem Fluch

befreien sollte. Der Zufall wollte es, daß

der herbeigerufene Pater Pietro Melo
gleichzeitig Kustos des Botanischen
Gartens in Savonara war. Nach sorgfäl
tigen Untersuchungen stellte er die
blutartige Flüssigkeit in einem Zei

tungsbericht als das Produkt einer fer-
mentatio hin.

Eine aus mehreren Ärzten der Stadt

und Professoren der Universität zusam

mengesetzte Untersuchungskommissi
on sollte in der Folge die Ursache klä
ren. Der Gruppe gehörte auch der Di
striktsarzt Vincenzo Seile an, der nicht
zuletzt aufgrund der als sehr unhygie
nisch befundenen Küche im Haus Pitta-

rellos zum Schluß gelangte, daß es sich
bei der blutähnlichen Flüssigkeit um ei
nen Pilz handelte.

2. „Wundermonade"

Im Jahre 1879 begann sich der Apothe
ker Bartolomeo Bizio in Venedig für die
Ursachen dieser „Blutwunder" zu inter

essieren, wobei es ihm gelang, eine ste

rilisierte Polenta durch Animpfung mit
„Keimen" von einer durch den „Hosti

enpilz" verdorbenen Speise zum „Blu
ten" zu bringen. Etwa zeitgleich befaßte

sich auch der Berliner Arzt und Bakte

riologe Christian Ehrenberg mit der An
gelegenheit. Das Phänomen begegnete
ihm 1848 in einem Berliner Ai'beiter-

viertel, wo es einen Cholerafall gegeben
hatte. In einer Wohnung bemerkte er
blutrote Tropfen auf einer Speise aus
gekochten Kartoffeln und stellte im Zu

ge mikroskopischer Untersuchungen
fest, daß diese Tropfen zahllose bewegli
che „Animalcules" enthielt. In einem

Vortrag vor der Preußischen Akademie
der Wissenschaften in Berlin bezeichne

te er den von ihm entdeckten Einzeller

als „Monas prodigiosa", was soviel heißt
wie „Wundermonade". Diese wurde

dann schließlich von nachfolgenden
Forschern als Bakterium erkannt und

nennt sich heute, im Sinne der Erstbe-

schreiber-Regel (B. Bizio), wieder Serra-
lia morcescens. (Der Name leitet sich

zum einen vom Florentiner Physiker
Serafino Serrali ab und zum andern

vom lateinischen Ausdruck „marcesce-

re" = verderben, verrotten.)

Der amerikanischen Medizinerin J. C.
CULLEN gelang es kürzlich, mit einer

Reinkultur von Serratia marcescens

sowohl italienische Polenta als auch die

bei der Kommunion üblichen Stärke-

Oblaten zum „Bluten" zu bringen. So
könnte auch eine mikrobiologisch-gene
tische Analyse der in der Kathedrale
von Orvieto als Reliquie aufbewahrten
Hostie Serratia marcescens ähnliche

Nucleotidsequenzen zutage bringen.
Aus: Natunv. Rcisch.; 48 (1995) 6, 23G - 238

Der Marienkäfer als Glücksbringer und Orakeltier

Unter den Tausenden von Insektenar

ten nimmt der Marienkäfer eine Son
derstellung ein, gilt er doch in ganz Eu

ropa als Glücksbringer und Orakellier.
So heißt es beispielsweise in Österreich,
daß derjenige, der einen Marienkäfer
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töte, für die kommenden neun Tage

den Zorn der Jungfrau Maria auf sich
lade.

Im Volksmund werden sämtliche Arten

der Familie Coccinellidae unter der Be

zeichnung „Marienkäfer" zusammenge
faßt, wobei Coccinella septempunctata,

der Siebenpunkt, als der „echte" Marien

käfer gilt. Die ihm in großer Zahl zuteil

gewordenen mundartlichen Bei- und

Kosenamen spiegeln seine Bedeutung
im Kinderspiel und im Volksglauben wi

der. Davon beruhen die meisten auf ei

nem christlichen oder mythischen Mo
tiv und beziehen sich auf Gott sowie auf

die Namen von Heiligen und von

Haustieren. Katholische Länder weisen

insbesondere mit der Jungfrau Maria
verknüpfte Namen auf, die von der Far
be des Käfers herrühren, welche an

bildliche Darstellungen Marias in
rotem Gewand erinnert. Rot steht für
den Heiligen Geist, Barmherzigkeit, die
Leiden Christi und der Märtyrer. Die
Punkte auf den Flügeln wurden auf die
heilige Zahl Sieben in der Marienvereh
rung bezogen. So dauerten in Kirchen
und Klöstern Gottesdienst und Gebet
sieben Stunden, welche „die sieben
glücklichen Marien-Stunden" genannt
wurden. Legenden sprechen bereits bei

der Vertreibung von Adam und Eva aus

dem Paradies von der Begleitung eines
Marienkäfers.

Bei vielen europäischen Völkern wird
der Marienkäfer als Bote und Übermitt

ler von Wünschen verehrt, die dieser

wiederum an Maria heranträgt. In
manchen Gegenden wurde der Marien

käfer sozusagen als Personifikation Ma
rias auf den Weg geschickt, um (wie der
Storch in der Fabel) ein Kind zu brin

gen. Besonders viele Kinderreime und
-Sprüche, die sich um den Marienkäfer
drehen, gibt es in Estland und Finn
land. Häufig gilt er bei Kindern auch als
Geschenkbringer. Von jungen Men
schen wird ihm eine zentrale Stellung
in Liebesangelegenheiten beigemessen.
Rätsel geben die in großen Teilen Euro

pas und Amerikas zitierten Sprüche
auf, die vor einer drohenden Gefahr

bzw. einer nahenden Katastrophe war
nen. Vor diesem Hintergrund ist auch
die Angst zu verstehen, die sich man

cherorts breitmacht, wenn sich Scharen
von Käfern in Bäumen sammeln, was

angeblich Krieg bedeutet. Diesbezügli
che Beobachtungen sollen 1914 wie
1939 gemacht worden sein.

Aus: H. FÜRSCH: Marienkäfer. In: Naturw. Rdsch.;
44 (1991), 175; Naturw. Rdsch.; 48 (1995), 386-
388

Leben auf dem Mars?

In den ostantarktischen Allan Hills fin

den sich besonders viele Meteoriten. Der

Grund dafür ist, daß das Eis, wenn es

auf seinem Weg zum Meer auf ein Hin
dernis stößt, nach oben abgelenkt wird.

Der scharfe Wind führt zur Sublimati

on des Eises, was eine Konzentration

der mitgeführten Gesteinsbrocken an

d^r Eisoberfläche bedingt. 1984 wurde
dort auch ein einzigartiges Fragment
entdeckt, das mit hoher Wahrschein

lichkeit vom Mars stammen dürfte.

Nicht nur die chemische Beschaffen

heit, sondern auch das im Verhältnis zu

den Meteoriten geringe Alter des Ge
steinsbrockens läßt diesen Schluß zu.
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Untersuchungsergebnisse zeigen, daß

die Umweltverhältnisse auf dem Mars

zu Beginn seines Daseins von den heu
tigen sehr verschieden gewesen sein
mußten. Das im wesentlichen aus Kar

bonaten bestehende Fundstück deutet

auf kristallisierte wäßrige Lösungen
hin, was wichtige Rückschlüsse auf die

geologischen Prozesse in der Marsober
fläche und die Entwicklung seiner At

mosphäre erlaubt.

Die drastischen Umweltbedingungen
auf dem „Roten Planeten", der unserer

Erde am ähnlichsten ist, offenbarten

sich erstmals durch die Meßdaten der

Viking- und Mariner-Sonden, In der kal

ten Wüste herrscht dort ein Luftdruck

von 7 mbar (im Vergleich zu 1023 mbar
auf der Erde) und eine globale Durch
schnittstemperatur von annähernd

-60° C,

Verantwortlich für die veränderte

Marsatmosphäre dürften Meteoriten
einschläge sein. Aufgrund der geringen
Masse und Schwerkraft des Mars wur

den vor allem große Mengen an Edelga

sen und Stickstoff in den Weltraum ka

tapultiert, Die einst vorhandenen Ther

malquellen erstarrten und damit wur

de vermutlich auch die Vorstellung von

höherem Leben auf dem Mars begra

ben.

Aus: Naturw, Rdsch,; 48 (1995) (i, 229 - 230

Mistel zur Krebsbekämpfung?

Die Mistel (viscum album) spielte früher

vor allem in der anthroposophischen

Medizin eine nicht übersehbare Rolle

und hat nunmehr auch in der Komple

mentärbehandlung von Tumorerkran

kungen maßgebliche Bedeutung er
langt.

Inzwischen sind sieben verschiedene

Präparate zur Anwendung bei Ki'ebspa-
tienten zugelassen. Es sind dies Extrakt
präparationen, die sich zwar hinsicht
lich Herstellungsweise, stofflicher Zu
sammensetzung sowie im Angebot ver
schiedener Konzentrationen und Wirts

baumvarietäten unterscheiden, jedoch
alle ein gemeinsames Wirkspektrum
aufweisen, nämlich

• Hemmung des malignen Wachstums

ohne Beeinträchtigung gesunder Ge
webe

• Steigerung körpereigener Abwehr-

und Ordnungskräfte
• Anregung der Wärmeorganisation
• Hebung des Allgemeinbefindens und

der Leistungsfähigkeit
• Linderung tumorbedingter Schmer
zen,

Aufgrund der langjährigen positiven
klinischen Erfahrung gilt bisher der zur

Behandlung zugelassene Gesamtextrakt
als wirksamkeitsentscheidend. Er ent

hält Polysaccharide, Oligosaccharide,
Aminosäuren, Peptide, Flavonoide so
wie die als besonders einflußreich ange

sehenen Viscotoxinen und Lektinen.

Letztere werden von Fachleuten als die

zumeist einzig relevanten Wirkstoffe
bei Viscum album angesehen, Sie sollen

auf Tumorzellen einen zytotoxischen Ef

fekt ausüben. Aus: Int. Welt, Onko '95, S. 36
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Turiner Grabtuch: Wurde auch das rechte Auge verletzt?

Seit mehr als 100 Jahren bemühen sich

Experten aus aller Welt um die Klärung

noch strittiger Fragen zur Echtheit des
Turiner Grabtuches. Daß das Tuch einen

Gekreuzigten darstellt, steht außer
Zweifel. Doch ist den Experten trotz mi
nutiöser Beschreibung aller Wundmale
scheinbar entgangen, daß das rechte
Auge eine Besonderheit aufweist. Die

Verletzung könnte laut Dr. med. H.

HUISMANS, der auf der Grundlage der
Texte der vier Evangelisten die Entste

hungsursache zu rekonstruieren ver
suchte, entweder von einer Orbitabo

denfraktur aufgrund von Mißhandlung
herrühren oder Ausdruck einer perfo
rierenden Augapfelverletzung sein, die

möglicherweise durch die Dornenkro

ne infolge der Geißelung hervorgerufen

wurde.

Die Existenz des Grabtuches ist histo

risch seit dem Jahr 1453 belegt. Es wur

de ursprünglich in der Schloßkapelle
von Chamberii in Frankreich aufbe

wahrt und dort durch einen Brand 1532

und die folgenden Löscharbeiten teil
weise beschädigt. Seit 1694 wird die Re
liquie in der Guarini-Kapelle im Dom
zu Turin verehrt.

Das 4,6 m lange und 1,06 m breite Lin
nen ist in einer Webart und Struktur

(Fischgrätmuster) gearbeitet, wie sie

schon aus ägyptischen Grabmälcrn vor

über 2000 Jahren bekannt ist. Im Gewe

be ließen sich mikroskopische Spuren

von Pflanzenresten nachweisen, die mit

solchen aus dem Sedimentspiegel des

Sees Genezareth vor ca. 2000 Jahren

identisch sind.

Das Tuch zeigt den Abdruck eines
männlichen Gekreuzigten mittleren Al

ters, der vor seiner Hinrichtung offen

sichtlich schwer gefoltert wurde: das

Haupt hatte eine Dornenkrone getragen

und der Körper war von Rißquetsch

wunden übersät; Hand- und Fußwur

zelknochen waren von Metallnägeln

durchbohrt. In Gesicht, Brustkorb, Hüf

te und Rücken sind Blutflecken zu er

kennen; Brustkorb, Oberarme, Ober-

und Unterschenkel der Vorderansicht

sowie der Bereich zwischen den Schul

terblättern, das Gesäß und die Ober-

und Unterschenkel der Rückseite des

Toten zeigen Rißwunden. Das Gesicht
war durch Schläge entstellt; aus Nasen-
und Mundöffnung, von Stirn und
Schläfe war Blut geflossen.

Der Leichnam war weder eingewickelt
noch umwickelt worden; das Linnen

war vielmehr wie eine lange Decke um

die Längsachse des Toten gelegt, so daß
Vorder- und Rückseite von Kopf bis Fuß

bedeckt waren. Schließlich umhüllten

das Linnen zirkulär noch Bänder in un

terschiedlicher Höhe.

Der wissenschaftliche Streit um die

Echtheit des Turiner Grabtuches ist

nach wie vor nicht beigelegt. Für große

Aufregung sorgte die Veröffentlichung
von Testresultaten eines Radiokarbon

tests durch eine Oxforder Forscher

gruppe während einer Pressekonferenz
im British Museum am 14. Oktober

1988 in London. Demzufolge sei das
Tuch auf die Zeit zwischen 1260 und

1390 zu datieren. Diese Datierung wur

de allerdings 1990 von einem der be
deutendsten Grabtuchexperten unserer

Zeit, Prof. W. BULST, in seiner Mono

graphie „Betrug am Turiner Grabtuch:
der manipulierte Carbontest" wider
legt.

Die jüngste Untersuchung i
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ches wurde von einem Expertenteam
des Turiner Zentrums für Telekommu

nikation (CSELT) unter Leitung von
Prof. Giovanni TAMBURELLI in sechs

jähriger Arbeit vorgenommen. Mit Hilfe
von Computern erstellte man drei Foto

grafien: a) das Antlitz Jesu, wie es aus

Voruntersuchungen bekannt ist; b) das
Antlitz nach der Auferstehung (ohne
Blutspuren und Wunden); c) eine drei

dimensionale Abbildung des Antlitzes
mit sehr scharfen Konturen. Nach Re

konstruktion der „Vernehmung des Be
schuldigten" vor dem Gericht, könnte
es sein, daß ihm einer der ihn flanlde-

renden Bewacher einen Faustschlag ge
gen die Augenpartie versetzte, was eine

Fralctur der knöchernen Orbita zur Fol

ge hatte. Laut einer statistischen Unter

suchung der Universitätsaugenklinik
und Klinik für Mund-, Kiefer- und Ge

sichtschirurgie der Universität Düssel
dorf aus dem Jahre 1979 kommen Orbi

tabodenfrakturen bevorzugt durch Roh-
heitsdelikte zustande. Auch die Fraktur

des Nasenbeins ließe sich durch einen

Faustschlag erklären. Die angewandte
Folter sollte jedoch keineswegs vorzei

tig zum Tod führen, sondern unterlag
vielmehr einem bestimmten Ritual, bei

dem die Kopfpartie eigentlich zu scho

nen war. Trotz vermutlich genauester
Einhaltung des Geißelungsrituals könn
te ein der Schulter- oder Brustwandpar
tie zugedachter Schlag das Gesicht ge
troffen haben. Ebenso könnte ein einzi

ger Dorn der Dornenhaube mit ihren
langen und harten Dornen die Augap
felperforation verursacht haben. Be

kanntlich stürzte dann noch der durch

Folterung und Blutverlust stark ge
schwächte Körper des Veurteilten unter

der Last des Kreuzes zu Boden, woraus

sich die Hämatome und Abschürfungen
im Gesicht, unter Umständen aber

ebenso eine Fraktur des knöchernen

Augenhöhlenbodens erklären könnte.

In diesem Zusammenhang sollte auch
ein weiteres Ergebnis der Turiner Grab

tuch-Forscher aus dem Jahre 1977 nicht
unerwähnt bleiben. Auf einer Großauf

nahme des Antlitzes wurden reliefarti

ge Erhöhungen auf den Augen wahrge
nommen. In polarisiertem Licht konn

ten einige Buchstaben einer Münzauf

schrift identifiziert werden. So zeigte

mm

der Münzabdruck über dem rechten

Auge einen Lituusstab (Astrologenstab),
umrahmt von den vier Buchstaben

„UCAI". Es sind dies Einzelbuchstaben

des griechischen Wortes „Tiberioukai-

roc", was übersetzt „des Kaisers Tiberi-

us" bedeutet. Allerdings liegt ein Münz

prägefehler vor, weil anstelle des „K"

ein „C" aufscheinen müßte, Weitere

Forschungen ergaben, daß solche Mün

zen zur Zeit des Pontius Pilatus, der von

26 - 36 n. Chr. römischer Statthalter

des Kaisers Tiberius in Palästina war,

geprägt worden waren. Nach dem

Brauch eines orthodoxen jüdischen Be

gräbnisrituals wurden einem Verstorbe

nen Münzen auf die geschlossenen Au

genlider gelegt. Mittlerweile gilt als wis

senschaftlich gesichert, daß sich auf

dem rechten Auge des Grabtuches oxi-

dierte Spuren der Pilatusmünze befin

den. Dies läßt die Hypothese zu, daß die
Folterungen eine perforierende Augap-
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felverletzung zur Folge hatten und sich

nach Abnahme des Gekreuzigten und
Umhüllung seines Körpers mit dem Lei
nentuch in der rechten Periorbitalregi-
on unmittelbar postmortal verflüssig
ter Augeninhalt befand. Auf diese Weise

könnte die Münze, von Wundsekret

umspült, sehr wohl einen Abdruck hin

terlassen haben.

Nach: H. HUISMANS: Rekonstruktion der Gesichts

verletzungen auf dem Turiner Grabtuch. Wurde das
rechte Auge initverletzt? In: Z. prakt. Augenheilkd.;
15 (1994), 141 - 148

Neues vom „Eismann'

Eine von D. VAN DER NEDDEN (Univer

sität Innsbruck) an der 1991 in den Ötz-
taler Alpen gefundenen 5000 Jahre al
ten Mumie hat ergeben, daß der „Eis
mann" statt der üblichen 12 nur elf Rip

penpaare besaß und keine Weisheits
zähne hatte. Außerdem fielen Verdik-

kungen der Knochen im Bereich der

Augenbrauen und ein großer Abstand
zwischen den mittleren, oberen Schnei

dezähnen auf. Laut W. MURPHY von

der University of Texas, der an der Un

tersuchung mitgewirkt hat, können
sich diese Abweichungen vom norma
len Körperbau auch bei heute lebenden

Menschen finden, doch nicht alle bei
derselben Person. Da der Körper außer
dem viele schwere Abnützungserschei
nungen aufweist, steht auch das Alter

der Mumie, das bisher auf ca. 35 Jahre
geschätzt wurde, erneut zur Diskussi

on. Aufgrund verschiedener Indizien

sind die Wissenschaftler der Meinung,

daß die drei noch nicht verheilten Rip
penbrüche auf der rechten Körperseite

von einem Unfall kurz vor dem Tod

stammen und nicht durch den Druck

des Gletschereises verursacht wurden.

Zudem bot die Leiche starke Verkalkun

gen der Aorta, der Halsschlagadern und
anderer Gefäße, wie sie heute nur bei

alten Leuten bekannt sind. Doch dürfte

dies nicht, wie ursprünglich angenom
men, von einer Ernährung mit sehr viel
tierischem Fett herrühren, sondern

eher auf die äußerst harten Lebensbe

dingungen eines Steinzeitmenschen
zurückzuführen sein. Die „schwarze"

Lunge des Eismannes könnte sich
durch den häufigen Aufenthalt am offe
nen Feuer erklären.

Aus: Naturw. Rdsch.; 48 (1995) 6, 236

Schneeglöckchen contra Alzheimer?

Die in Schneeglöckchen enthaltene Sub

stanz Galanthamin hemmt offensicht

lich den Abbau von Nervenbotenstoffen

und erweist sich damit als eine Waffe

gegen die Alzheimer-Krankheit. Wenn

gleich der grundlegende Krankheitsme

chanismus nicht beeinflußt wird.

bringt das neue Medikament mit dem

Namen „Nivalin" das Gehirn von Alz

heimer-Patienten wieder ins „Gleichge
wicht".

Galanthamin wurde ursprünglich in
kaukasischen Schneeglöckchen ent
deckt. Dem österreichischen Arzneimit-
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iel-Untemehmen Waldheim-Pharmazeuti-

ka ist es in Zusammenarbeit mit Chemi

kern erstmals weltweit gelungen, eine

für die Arzneimittelherstellung geeig
nete Synthese zu entwickeln. „Nivalin"
wurde in zahlreichen klinischen Studi

en auf Wirkung hzw. Verträglichkeit ge
testet. So kam es hei Alzheimer-Patien

ten - im Vergleich zu einer mit Placeho

behandelten Gruppe - zu einer stati
stisch gut abgesicherten Verbesserung
der intellektuellen Fähigkeiten. Sie
konnten sich nach Aussage des Unter
nehmens wieder selbständig anziehen
und ein weitgehend normales Lehen
führen.

Aus: Österreichische Hochschulzeitung; (1995) 7/8,
17

Den Aromen auf der Spur

Da Aromatherapie derzeit groß in Mode

ist, fragt es sich, oh die den Pflanzen zu
geschriebene Wirkung auch empirisch

erhärtet werden kann. So analysierte

Prof. Dr. Gerhard BUCHBAUER vom In

stitut für Pharmazeutische Chemie in

Wien u. a. die genauen Inhaltsstoffe von

Lindenblüte, Passionsblume und Oran

genblüte, deren ätherischen Ölen ent
spannende Wirkung nachgesagt wird.
Dabei wird der Lindenhlütenextrakt sei

nem Leumund am ehesten gerecht,

weil die in ihm enthaltenen Substanzen

Benzaldehyd (Bittermandelstoff) und
Benzylalkohol Labormäuse im Test in ei

nen „sehr friedlichen" Zustand versetz

ten. Die beruhigende Wirkung der Pas

sionsblume hingegen läßt sich nicht so

sehr durch das ätherische Öl als viel

mehr durch den Genuß des zugehöri

gen Tees erzielen, der größere Mengen

des Stoffes Cumarin enthält. Und Oran

genblüten würden, laut BUCHBAUER,
nicht beruhigen, sondern durch ihren
Bestandteil Terpen eher aktivieren.
Weshalb man sie als Beruhigungsmittel
ansieht, könnte von der Namensver

wandtschaft mit Bitterorangen herrüh

ren, deren Öl, Neroli, einen der besten
Entspannungsdüfte darstellt.

Für weitere Informationen wende man

sich an: Univ.-Prof. Mag. Dr. Gerhard
Buchbauer, Institut für Pharmazeuti

sche Chemie, Universität Wien, Tel.

(0222)319 13 49.

Geistige Anstrengung am Gesicht ablesbar?

An der Universität Tilburg wurde der
Zusammenhang zwischen geistiger An
strengung und der Aktivität von Ge

sichtsmuskeln untersucht. Wenn der

Mensch nämlich konzentriert arbeitet,

sind bestimmte Muskeln in seinem Ge

sicht besonders aktiv.

Der Gesichtsausdruck ist eine Folge der

Aktivität bestimmter Gesichtsmuskeln,

durch die sich infolge von Verschiebun
gen der Haut Falten und Furchen bil
den. Diese Veränderungen können

menschliche Gemütszustände ausdrük-

ken. Mit Hilfe elektrischer Messungen
der Muskeln, der sogenannten Elektro-

myographie, können verborgene Mus-
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Ibcwcgt "n wahrgenommen wer-
'  ;i. Dabei iiat sich gezeigt, daß der
irnmuskel {frontalis) und vor allem

der Augenbrauenmuskel {corrugalor su-

percilü) geistige Anstrengungen genau
wiedergeben. Diese beiden Muskeln
sind es, die in einem Konzentrations

prozeß einen stetigen Anstieg der elek
trisch meßbaren Aktivität erkennen las

sen, welcher der zu erbringenden geisti
gen Anstrengung entspricht. Die Unter

suchungsergebnisse bestätigen die Ver
mutung, daß der Mensch sich bei
Ausübung einer Aufgabe geistig um so

mehr anstrengen muß, je mehr Zeit ver
streicht und je schwieriger eine Sache

wird. Aus: NWO, Den Haag, Juni 1995

Transport der Slcinkolosse auf der Osterinsel

Die Frage, wie die präkolumbischen Be-

wohuor der Osterinsel die berühmten

Sleiii'v ■ \(in den Steinbrüchen

Zill ,! je! Ii,' n Standort transportiert ha
ben, gewinnt durch eine neue Deutung
amerikanischer Wissenschaftler wieder

an Aktualität. Zvi SHILLER, zu dessen

Aufgaben es gehört, Arbeitsabläufc für
Roboter zu berechnen, bestimmte an

hand eines Modells der Inseloberfläche

den theoretisch einfachsten Weg, den
die Transporteure hätten nehmen müs

sen. Tatsächlich fand die Archäologin
J. A. VAN TILBURG von der University
of California auf der berechneten Route

Fragmente und ganze Statuen. Die fla

che Rückseite der steinernen Zeugen
läßt darauf schließen, daß sie liegend
transportiert wurden. Es wird ange
nommen, daß man dazu Rollen benutz

te, auf denen man die Statuen in einer

Art Holzwiege beförderte. Wenngleich

heute auf der Insel keine Bäume mehr

wachsen, so wurde dennoch nachgewie

sen, daß es zum Zeitpunkt, als die Sta
tuen aufgestellt wurden (15./16. Jahr
hundert) dort durchaus Bäume gegeben

hat, was den Transport mit Hilfe von

Rollen, Stricken, einfachster Technik

und Muskelkraft ermöglicht haben
dürfte. Aus: New Scientist; 146 (1995) 1971, 8

Das Wunder des Ahas

Das Alte Testament berichtet davon,

daß Aha, der von 7.54 - 728 König von

Juda war, von Gott einen Beweis dafür

verlangte, daß er von einer schweren
Krankheit geheilt worden sei. Dies wur

de durch ein Wunder bezeugt, als der

von einem Obelisken auf Stufen gewor

fene Schatten sich um zehn Stufen ver

kürzte, so als ob sich der Ablauf der Zeit

umgekehrt hätte.

Im Jahre 1578 konstruierte der deut

sche Instrumentenmacher Gerhard

SCHLISSER eine Sonnenuhr, welche die

Möglichkeit eines solchen Wunders be

zeugen sollte. Die Uhr hat die Form ei

ner Schüssel, an deren Rand eine Moh

renfigur steht, die eine an einer Schnur

aufgehängte Perle hält. Diese wirft den

Schatten, der die Zeit anzeigt. Aus einer
lateinischen Inschrift geht hervor, daß
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sich der Schatten um 10 Grad reduziert,

sobald die Schüssel mit Wasser gefüllt
wird.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
wurde diese Sonnenuhr nicht sachkun

dig repariert, so daß sie nicht wie ange
geben funktionierte, als sie O. GINGE
RICH vom Harvard Smithsonian Cen

ter for Astrophysics testen wollte. Die
Perle befand sich nicht am richtigen

Platz. Gingerichs Schüler, P. SADLER,

versuchte daraufhin, die geeignete Posi
tion für die Perle zu errechnen und

wies nach, daß es aufgrund der Bre
chungseffekte des Wassers in der Schüs

sel tatsächlich einen jeweils dem Son

nenstand entsprechenden Punkt gibt,
an dem sich der Schatten um 40 Minu

ten (= 10 Grad) zurückbewegt.

Science; 267(1995) 1599

Kommunikation Außerirdischer über Neutrinos?

SETI-Projekte {Search for Extralerres-
trial Intelligence) beschränken sich bis

her auf das elektromagnetische Spek
trum, vor allem den Radiobereich.

Nach Überlegungen von John G.
LEARNED u. Mitarbeitern von der Uni-

versity of Hawaii, Honolulu, könnten

Außerirdische aber auch mit Neutrinos

kommunizieren. Das sind Elementar

teilchen, die sich im Normalfall mit

Lichtgeschwindigkeit bewegen und mit

anderer Materie kaum in Wechselwir

kung treten, weil sie nur der schwachen

Kernkraft und Gravitation, nicht jedoch
der elektromagnetischen Wechselwir

kung unterliegen. Daher ist es ihnen
auch möglich, interstellare Staubwol
ken zu durchdringen. Ebensowenig
sind sie der Dispersion ausgesetzt, d. h.
daß Neutrinostrahlen nicht von ioni

sierten Gasen verschmiert werden.

Außerdem lassen sie sich mit hohen In

tensitäten erzeugen, was sie für etwaige
interstel/are Uhrensynchronisationen ge
radezu prädestiniert. Letztere dürften
sich für interstellare Reisen etwaiger
außerirdischer Bewohner als unabding
bare Notwendigkeit erweisen.
Sofern es Neutrinosignale gibt, könnten
diese möglicherweise schon mit der

nächsten Generation von Neutrinode

tektoren auf der Erde nachgewiesen

werden. Aufgrund ihrer genau be
stimmten Richtung, ihrer Regelmäßig
keit und ihres definierten Energiespek
trums sind sie mit natürlichen Quellen
nicht zu verwechseln.

Grundsätzlich ließe sich auch nach

außerirdischen Kraftwerken suchen,
weil sich die Erzeugung der gewaltigen
Energien zumindest indirekt bemerk

bar machen müßte. So wartete der ame

rikanische Physiker Freeman DYSON
bereits 1960 mit der Spekulation auf,
daß hochentwickelte Zivilisationen die

Strahlung eines Sterns nutzen könnten,

indem sie diesen mit einer sphärischen

Schale (z. B. aus den Trümmern eines
gesprengten Planeten) umgeben, um
die Energie aufzufangen. Obwohl die
sogenannten Duson-Sphören optisch
nicht beobachtet werden können, wür

den sie sich im Infraroten sehr hell aus

machen. Und wenn man bedenkt, daß

der IRAS-Satellit mehr als 50 000 Infra

rotquellen verzeichnet hat, ist die Mög

lichkeit, daß sich unter der einen oder

anderen eine solche stellare Hülle be

findet, nicht auszuschließen.

Aus: Naturw. Rdsch.; 48 (1995) 11, 430 - 431
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Slernexplosionen als Auslöser irdischer Katastrophen?

Die Erde wurde wiederholt von gewalti
gen Katastrophen heimgesucht, der die
Mehrzahl der Lebewesen zum Opfer
fiel. So wird beispielsweise auch ange
nommen, daß das Dinosauriersterben

durch einen Meteoriteneinschlag aus
gelöst wurde. Andere Massenvernich

tungen könnten sich durch permanen
ten Vulkanismus, Zerbersten von Konti

nenten, Absinken des Meeresspiegels

bzw. Klimaveränderungen erklären. Ei
ne weitere Möglichkeit haben unabhän

gig voneinander bereits in den fünfzi

ger und sechziger Jahren der russische
Astrophysiker J. S. SHKLOVSKY von der
L'niversität Moskau sowie der Tübinger

Paläontologe O. SCHINDEWOLF aufge

zeigt.

Diese Idee wurde mittlerweile von den

Physikern J. ELLIS (CERN, Genf) und
D. N. SCHRAMM (University of Chica
go) wieder aufgegriffen und weiterent-
wickelt. Ihr Ausgangspunkt ist der, daß

man in einer Entfernung von weniger

als 500 Lichtjahren schon zwei Pulsare

(Reste von Sternexplosionen) entdeckt
hat. So erstellten ELLIS und SCHRAMM

die Hypothese, daß im Laufe der letzten
600 Millionen Jahre mindestens ein we
niger als 30 Lichtjahre entfernter Stern
explodiert sein dürfte, unter der Annah
me, daß sich innerhalb der Milchstraße

alle 10 bis 100 Jahre eine Supernova er

eignet. Eine Supernova in dieser Nähe
könnte für die Erde verheerende Aus

wirkungen in der Form gehabt haben,
daß deren Röntgen- und Gammastrah
lung sowie hochenergetische Partikel

die Ozonschicht hätten über mehrere

Jahrhunderte hinweg extrem schädigen
müssen. Viele irdische Organismen wä

ren somit den UV-Strahlen ausgesetzt

gewesen.

Selbst die Zukunft birgt solche Gefah

ren. Allerdings dürfte die Vorwarnzeit

einige hunderttausend Jahre betragen,
bis es zu einer derartigen Explosion

kommt.

Aus; Naturw. Rdsch.; 48 (1995) 11, 429

Älteste Pflasterstraße entdeckt

Archäologen entdeckten in Ägypten die
älteste bisher bekannte Pßaslerstraße,

die 11,5 km lang ist und offensichtlich

zum Transport von Bausteinen diente.
Vermutlich wurden auf diese Weise bis

zu 3000 kg schwere Blöcke auf Schlitten
durch die Wüste gezogen, um später bei

Statuen und Grabböden in der Nekro-

pole von Sakkara Verwendung zu fin
den.

In den heute noch am besten erhalte

nen Abschnitten ist die kerzengerade

verlaufende Straße fast genau 2,10 m
breit. Nach Funden am Straßenrand

wird der Bau in die 5. und 6. Dynastie

des Alten Reiches zwischen 2575 und

2134 V. Chr. datiert. Der Belag - und das
ist bisher einzigartig - besteht aus Stein
platten und versteinertem Holz.

Aus: New Scientist; 142 (1994) 1927, 11
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.Dachverband Geistiges Heilen" gegründet

Am 1. Mai 1995 wurde in Frankfurt der

„Dachverband Geistiges Heilen" (DGH)
vorgestellt, der sich für den freien Zu

gang der Patienten zu spirituellen For

men der Genesungshilfe einsetzt.

Im deutschsprachigen Raum arbeiten
derzeit rund 10.000 Geistheiler. Wie

jüngste Umfragen zeigen, ist das Ver
trauen der Bevölkerung in ihre Fähig
keiten groß, so daß zwei von drei Er

wachsenen ihre Hilfe in Anspruch neh
men würden, falls sie eines Tages
schwer erkranken sollten und die Schul

medizin nicht helfen kann. 60% aller so

Behandelten berichten von einem

Nachlassen der Symptome, jeder Zehn
te sogar von deren vollständigem Ver
schwinden. Allerdings riskieren Geist
heiler, als Straftäter verfolgt zu werden,
und genau diese Rechtslage will der
neugegründete „Dachverband Geistiges
Heilen" ändern. Doch muß dazu, nach

Harald WIESENDANGER, dem Initiator

des Verbandes, dem Gesetzgeber die
diesbezüglich durchaus berechtigte Sor
ge um die ,Volksgesundheit' genommen
werden. So erscheint nach seinen Wor

ten „eine standesrechtliche ,Selbstreini

gung' der Heilerszene am aussichts
reichsten, nach dem Vorbild von Ärzte-,
Anwalts- und Handwerkskammern".

1. Verhaltenskodex als Instrument

gegen Scharlatane

Wichtigstes Instrument ist ein „Verhal

tenskodex", den alle Heiler mit ihrem

Beitritt zum DGH als verbindlich aner

kennen, an dem aber auch Nichtmit-

glieder gemessen werden. Die 19 Para

graphen des Kodex schreiben seriösen
Heilern ethische Minimalanforderun

gen vor, wie:

• nicht den Anschein nwilizinischer

Kenntnisse und Fertigheiten envecken,

• Patienten nicht vom Arztbesuch abhal

ten bzw. Um nicht zum Abbruch laufen

der ärztlicher Maßnahmen überredem

• keine unüberprüßyaren Diagnosen stel
len,

• keine Heilungserfolge versprechen,

• Keine Medikamente verabreichen,

• niemals Vorauskasse verlangen.

Über die Einhaltung des Kodex wacht
die „Ethik-Kommission" des DGH unter

Leitung des Geistheilers Klaus D.

SCHLAPPS (Buchloe). Sofern Verstöße

gemeldet werden, wird gegen den be
schuldigten Heiler ein Ermittlungsver
fahren eingeleitet, bei dem er mit Zeu

genaussagen konfrontiert und gegebe
nenfalls vor eine Schiedsstelle geladen
wird. Bei Bestätigung des Verdachts
muß er schlimmstenfalls mit dem Ein

trag in eine „schwarze Liste", der Veröf

fentlichung des Falles, dem Ausschluß
aus dem Verband und einer Strafanzei

ge durch den DGH rechnen.

2. Die DGH-Rechtsableilung

Allerdings verbietet geltendes Recht -

in Deutschland das Heilpraktikergesetz
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(HPG) von 1939 - Nichtärzten generell
die Ausübung der Heilkunde. Zugelas
sen wird nur, wer eine Heilpraktiker

prüfung vor dem zuständigen Gesund
heitsamt besteht. Diese hat sich in der

Praxis zu einem anspruchsvollen medi
zinischen Fachexamen entwickelt. Stra

tegien für Geistheiler ohne HP-Zulas

sung, um das Risiko einer amtlichen

bzw. gerichtlichen Konfrontation zu

minimieren, hat die DGH-Rechtsabtei-

lung unter Leitung von Dr. iur. Bern
hard FIRGAU, Weinheim, entwickelt.

Zusammen mit drei weiteren Juristen

bietet er Heilern, die dem DGH beitre

ten, telefonische und schriftliche

Rechtsberatung.

3. Die DGH-Beralungsslelle

Aufgabe der DGH-Beratungsstelle unter
Leitung von J. F. van OOSTEROOM,
dem früheren Präsidenten des größten
niederländischen Heilerverbandes

NFPN, ist es. Hilfesuchenden seriöse

Heiler zu vermitteln. Über eine zentrale
Rufnummer (05774/1394) sind diesbe

züglich an Werktagen durchgehend von
9 bis 21 Uhr Auskünfte erhältlich (auch

schriftlich gegen Einsendung eines aus
reichend frankierten Din-A-4-Rückum-

schlags an die Adresse: DGH-Beratungs
stelle, Im Weißen Falsch 26, D-49419 Wa-

genfeld-Ströhen). Dabei will der DGH
mit dem „Projekt Patienteninformati
on" der Ärztcgesellschaft für Naturheil
verfahren Berlin-Brandenburg zusam

menarbeiten. Diese Einrichtung zur Do

kumentation, Forschung und Beratung

befaßt sich mit der Entwicklung einer

Datenbank für Naturheilkunde und

Grenzwissenschaft, die mit internatio

nalen Forschungseinrichtungen ver

netzt ist.

4. Wissenschaftliche Überprüfung

der Geistheilung

Im Rahmen des Ausschusses „Medizini

sche Dokumentation und Forschung"

sollen angebliche Erfolge von Geisthei
lung nach wissenschaftlichen Kriterien
überprüft und dokumentiert werden.

Gefördert werden sollen auch Praxis

modelle mit Einbeziehung von Geist-

heilern in Arztpraxen nach britischem

Vorbild.

5. Zusammenarbeit

Der DGH will nicht nur darum bemüht

sein, die Zusammenarbeit zwischen

Geistheilern und anderen Heilberufen

zu fördern, sondern auch mit bereits

bestehenden Verbänden dieser Art ver

stärkt kooperieren. So waren zum Zeit

punkt der Gründung im DGH-Vorstand

bereits folgende Vereinigungen durch

ihre Präsidenten vertreten: „World Föd

eration of Healing Deutschland" (WFH),
die „Gemeinschaft für spirituelle Trans

formation", der „Bruno Gröning-Freun-
deskreis", „White Eagle Deutschland",
die „Marinho-Medienschule" und die

„Interessengemeinschaft medial begab
ter Menschen in Deutschland" (IM-
MED). Ebenso plant der Dachverband,
laut WIESENDANGER, eine enge Zu
sammenarbeit mit ähnlichen Vereini

gungen in europäischen Nachbarlän

dern.

Für nähere Informationen wende man

sich an: Dachverhand Geistiges Heilen
e. V. (DGH), Erster Vorsitzender, Dr.
Harald Wiesendanger, Zollerwaldstr.
28, D-69436 Schönbrunn, Tel. ++49 - (0)
6271-722.

Im folgenden sei eine schematische

Übersicht über Organe und F'Miktionen
des DGH geboten:
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DACHVERBAND GEISTIGES HEILEN (DGH)
Organe und Funktionen

Abt. Dokumentation und Forschung

Überprüfung und Dokumentation von
Heilerfolgen der DGH-Mitglieder;
DGH-Forschungsprojekte: Planung und
Durchführung;
Forschungsförderung aus DGH-Mitteln

DGH-Verlag

- eigene Schriftenreihe
- Verbandszeitschrift

Abt. Qualifikation

erarbeitet Ausbildungs- und
Prüfungsrichllinien;
prüft bestehende Einrichtungen;
bietet Aus- und Fortbildungsver
anstaltungen an

Kontaktstelle

vermittelt und fördert

Zusammenarbeit von Geistheilern

mit Ärzten, Heilpraktikern und
anderen Heilberufen

I Stiftung „Heiler in Not" I

ab (Gründung

ab 2. Halbjalir 1995

Beratungsstelle
telefonische und schriftliche

Auskünfte für Hilfesuchende

Geschäftstelle

Mitgliederwerbung und -betreuung;
Rechnungswesen

Vorstand

koordiniert die DGH-Organe
sowie die Aktivitäten der

Milgliedsverbände

Ethik-Kommission

setzt ethische Minimalanforderungen an
Geistheiler („Kodex") durch

Ermittlungsstelle
überprüft Vorwürfe gegen Heiler (u. a.
durch verdeckte Ermittlung)

Abt. Presse- und

Öffentlichkeitsarbeit

Verbandszeitschrift, Pressedienst,
PR-Aktionen, Pressekonferenzen u. a.

Abt. Recht

berät Heiler bei juristischen
Problemen:

erarbeitet Strategien, die
Rechtslage von Geistheilern
zu verbessern

Schiedsstelle

Standesgerichtsbarkeit, zur Schlichtung
zwischen Hilfesuchenden und Heilern im

Vorfeld juristischer Auseinandersetzungen;
zur Almdung von Verstößen gegen den
Kodex
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Prof. Dr. Johannes Mischo zum 65. Geburtstag

Prof. Dr. Johannes MISCHO, der zur
vorliegenden Nummer von GW nicht

nur einen Leitartikel beisteuerte, son

dern in diesem Jahr auch seinen 65. Ge
burtstag feierte, sei hier ein besonderer
Glückwunsch und Dank ausgespro

chen. Schließlich war es MISCHO, der

Anfang der sechziger Jahre von Prof.

Hans BENDER bei meinem ersten Be

such im Institut für Grenzgebiete der

Psychologie und Psychohygiene in Frei
burg beauftragt wurde, mir bei meiner

theologischen Doktorarbeit zum The
ma „Der Traum im Heilsplan Gottes: Deu

tung und Bedeutung des Traumes im Alten

Testament" behilflich zu sein. Diese Hil

fe führte zur ersten theologischen Dok

torarbeit in der Bibelwissenschaft unter

Einbeziehung der Parapsychologie, wo
mit indirekt auch der Grundstein zu

meiner im Jahr 1969 erfolgten Beru
fung an die Accademia Alfonsiana,
Päpstliche Lateranuniversität, Rom,
und zur Errichtung des Instituts für
Grenzgebiete der Wissenschaft in Inns
bruck gelegt wurde.

1975 trat Johannes MISCHO die Nach
folge von Hans BENDER auf dem Lehr
stuhl für Psychologie und Grenzgebiete

der Psychologie an der Universität Frei
burg an und übernahm nach dessen

Tod schließlich die Leitung des Instituts
für Grenzgebiete der Psychologie und Psy

chohygiene in Freiburg.

Andreas Resch

Lehrstuhl für Komplementärmedizin in Bern

Die Schaffung des Lehrstuhls für Komple-
meniärmedizin an der Universität Bern

geht auf eine Initiative zur Gründung
eines Lehrstuhls für Naturheilverfah
ren im Herbst 1992 zurück. Nachdem
diese Initiative nach Gesprächen zwi
schen den Initianten, dem Kanton und
der Medizinischen Fakultät zurückge
zogen worden war, wurde im letzten
Frühjahr nunmehr die Errichtung ei

nes auf vier Personen aufgeteilten Lehr

stuhles für Komplementärmedizin ge
nehmigt und im Juni 1995 mit drei Do

zenten sowie einer Dozentin, die alle ei

ne schulmedizinische Grundausbil

dung haben, besetzt.

Als Lehrfächer vertreten sind: Traditio

nelle chinesische Medizin, Neuraitherapie,

anthroposophische Medizin und Homöo

pathie.
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Als Dozentin für traditionelle chinesi

sche Medizin wurde Dr. med. Brigitte
Ausfeld-Hafter gewählt, die seit 1984 in

Aarau eine eigene Praxis führt und sich

in den letzten zehn Jahren auf die An

wendung der chinesischen Medizin mit

Schwerpunkt Akupunktur und Homöo

pathie spezialisiert hat. Der neue Do

zent für Neuraitherapie, Dr. med. An

dreas Beck, führt seit 1978 eine chirurgi
sche Praxis in Bern und beschäftigt sich
seit 1980 mit Neuraitherapie. Die an-

throposophische Medizin wird durch
Dr. med. Peter Heusser vertreten, der

seit 1982 an der anthroposophisch ori

entierten Lukas-Klinik in Arlesheim ar

beitet und seit 1990 wissenschaftlicher

Mitarbeiter der Medizinischen Sektion

am Goetheanum in Dornach ist. Zum

Dozenten für Homöopathie wurde

Dr. med. Andre Thumeysen bestellt, der

seit 1980 in Bern-Bümpliz eine Praxis

für klassische Homöopathie, Manual

medizin, Akupunktur, Diätetik und

Neuraitherapie leitet und seit 1990 Vor

lesungen an der Medizinischen Fakul
tät der Universität Bern hält.

,Gegenwart des Mythos"

Die neue Kulturdebatte unserer Zeit

wird zunehmend mit einem alten Be

griff konfrontiert, dem „Mythos". Nach
dem dieser lange Zeit durch ideologi
schen, politischen Mißbrauch verschüt

tet zu sein schien und funktionaler Ra

tionalismus wie Fortschrittsideologie

mittlerweile ihre Grenzen erkennen las

sen, besinnt man sich wieder jener

Wurzel unserer Kultur. Die mythologi

sche Weltbeschreibiing, die bislang nur in

der Kunst ihren Platz fand, wird nun

auch immer häufiger zum Verständnis
gesellschaftlicher und anthropologi
scher Phänomene herangezogen.

Aus diesem Grund möchte die Stadt

Stuttgart ihre Bemühungen fortsetzen,

zur Reflexion des gesellschaftlichen
Wandels heute beizutragen und so rief

sie heuer nach dem bereits 1993 gestif
teten Projekt „Natur im Kopf" das neue
Gemeinschaftsprojekt „Gegenwart des

Mythos" ins Leben, an dem mehr als 20
Kultureinrichtungen Stuttgarts betei

ligt sind. Der Dialog zwischen Kunst,

Wissenschaft und Publikum wird ge
führt durch Vorträge, Aufführungen,
Arbeitskreise, Ausstellungen und Le
sungen.

Das Projekt wird im Winter 1995/96

fortgeführt. Das zugehörige Programm
heft ist an der Infothek des Stuttgarter
Rathauses, im Kulturamt sowie in vie

len Kulturinstitutionen der Stadt er

hältlich.

In diesem Zusammenhang ist für die
Zeit von 2. bis 4. Februar 1996 auch ein

Kongreß mit dem Titel „Mythos Kultur"
geplant, der zur kulturphilosophischen
und kulturpolitischen Debatte beitra
gen und neue Einstellungen für kultur
politisches Handeln aufzeigen soll.
Für Informationen wende man sich an:

Kulturamt der Landeshauptstadt Stutt
gart, Presse- und Öffentlichkeitsai'beit,
Postfach 10 60 34, D-70049 Stuttgart,
Tel. (0711) 216-7775, Fax (0711) 216-7628.
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AUS ALLER WELT

„Welten des Bewußtseins"

Von 22. bis 25. Februar 1996 findet in

Heidelberg unter dem Titel „Welten des

Bewußtseins" der 2. Internationale

Kongreß des ECBS statt.

Zu den Referenten zählen u. a.: Adolf

Dittrich, Betty Eisner, Roland Fischer,

Felicitas Goodman, Franz-Theo Gott

wald, Charles Grob, Gerhard Heller, Leo

Hermle, Peter Hess, Albert Hofmann,

Liuiwig fantis. Artur Kovar, Hanscarl

Leuncr. N'oi'bert Mayer. Thomas Met

zinger, Ralph Metzner, Claudia Müller-
Ebeling, Beatrix Pfleiderer, Christian
Ratsch, Michael Ripinsky-Naxon, Chri

stian Scharfetter, Amelie Schenk, Mi

chael Schlichting, Alexander T. Shulgin,
Juraj Styk, Paul Tholey, Andrew Terkel,
Rolf Verres und Franz Vollenweider.

Folgende Themen werden behandelt:
Schamanentum, Ethnopharmakologie,

Trancetechniken, Bewußtseinstheori

en, Psycholyse, Psychotherapie, Halluzi-
nogenforschung, virtuelle Realität, Kör

per und Sinnlichkeit, Hypnose, Medita
tion, Rauscherfahrung in Literatur und
Kunst, Spiritualität u. a. m.

Info: EUROKONGRESS, Rosental 3, D-

80331 München, Tel. ++49-89-2609013,

Fax. ++49-89-267341.

4. Wiener Dialog

Unter dem Motto „Ganzheitsmedizin

und Psychoneuroimmunologie" findet
am 22. und 23. März 1996 der 4. Wiener

Dialog statt.

Den Festvorlrag hält Prof. Dr. Irenäus
Eibl-Eibelfeldl zum Thema: „Gewalt und

Fürsorglichkeit: der Mensch im Span

nungsfeld von Dominanz, Unterwer

fung und Liebe".

Weitere Tliemenkreise sind: Funktionen

und Funktionsweisen des Immunsy
stems; Autonomie versus Abhängigkeit

des Immunsystems; Biologische und

immunologische Grundlagen des „neu

en psychosomatischen Netzwerkes";
Neuroanatomische Befunde der Vernet

zung von ZNS und Immunsystem;
Chronobiologie und Immunsystem;
Stress, Hormone und Immunsystem;
Affektive Störungen und immunologi
sche Reaktionen; Psychische Befunde

bei Infektionen, Atopien, Transplanta
tionen, AIDS, Alzheimer Erkrankung
usw.; Klinische Relevanz psychoimmu-
nologischer Befunde; Psychoonkologie

und Psychotherapie bei Krankheiten
mit Beteiligung des Immunsystems;
Pharmakologische Eingriffe in das Im
munsystem; Komplementärtherapien
und Immunsystem.

Die Tagung steht unter der wissenschaft
lichen Leitung von: Univ.-Prof. Dr.

Dr. h. c. Alois Stacher und Univ.-Doz. Dr.

Ulrich Kropiunigg.

Tagungsort: Haus der Industrie, A-lOlO
Wien, Schwarzenbergplatz 4.

Paracelsus-Messen 1996

Die Gesellschaft für Wissenschaft und Öf
fentlichkeit (GWÖ) organisiert 1996 unter
anderem wieder zwei Paracelsus-Mes

sen: die Paracelsus-Messe in Wiesbaden

(19. - 21. 1. 1996) und die Paracelsus-

Messe in Wien (21. - 24. 11. 1996).

Info: GWÖ - Gesellschaft für Wissen

schaft und Öffentlichkeit, Valentin-Leit-
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geb-Str. 11, A-9020 Klagenfurt, Tel.

(++43/463) 504759-0, Fax (++43/463)

504759-5.

Jahrbuch für Transkulturelle Medizin

und Psychotherapie

Das bisher von Dr. Walter Andritzky
herausgegebene Jahrbuch für Transkul
turelle Medizin, das als Organ des Inter
nationalen Instituts für Kulturverglei
chende Therapieforschung (IIKT) in
Düsseldorf fungiert, wird ab 1996 von
den jeweiligen Spezialisten herausgege
ben. Heuer sind drei Ausgaben erschie
nen, die als Themen „Ethnopsychothe-
rapie", „Trance, Besessenheit, Heilritua

le und Psychotherapie" sowie „Sakrale
Heilpflanzen, Bewußtsein und Hei
lung" aufweisen. Die kommenden Bän

de werden sich mit einem Kulturver

gleich in der Musik und mit der Tanz

therapie beschäftigen.
Bezugsadresse: Verlag für Wissenschaft
und Bildung (VWB), Markgrafenstr. 67,
D-10969 Berlin, Tel. 030/2510415, Fax

030/2510412.

Eileen J. Garrett

Forschungsstipendium 1995

Das Eileen ]. Garreit-Forschungsstipendi-
um 1995 geht an Morgan Haidane, einen
Medizinstudenten an der Londoner St.

Mary's Hospital Medical School. Bereits

im ersten Studienjahr gewann Haidane
einen Preis in Biometrie und erhielt

aufgrund seiner Leistung in den ersten
beiden Studienjahren die Erlaubnis zu

einem einjährigen Studienaufenthalt

mit Abschlußdiplom in Molekularbiolo

gie am Imperial College of Science,
Technology and Medicine an der Uni-

versity of London.

Als Mitglied der Parapsychological As-

sociation und der Society for Psychical

Research beschäftigt sich Haidane im

besonderen mit Synchronizität und Bio-

Psychükinese. Letztere bietet seiner

Ansicht nach das nötige Potential für ei
ne Verbindung von Parapsychologie
mit Biologie und Medizin.
Das von der Parapsgchology Foundation

gestiftete Stipendium in Höhe von

3.000 Dollar zum Zwecke der Erfor

schung und des Studiums der Parapsy
chologie wird jährlich einem Studenten
an einer renommierten Hochschule zu

erkannt, der sich im Rahmen seines

Studiums mit parapsychologischen Fra
gestellungen auseinandersetzt.

Bewerbungsunterlagen sind erhältlich

bei: Parapsychology Foundation, Inc.,

228 East 71st Street, New York, NY

10021.

Jahreshauptversammlung der

MUFON-CES

Auf dem Programm der nichtöffentli
chen 21. Jahreshauptversammlung der
Deutschsprachigen Sektion des Mutual
Ufo Network (MUFON-CES) im Oktober in

Mannheim standen u. a. folgende The
men: Ansätze zu einer Theorie der psy-
cho-physischen Wechselwirkungen -
Luft- u. Raumfahrt in Indien - Neue Be

obachtungen unidentifizierbarer Ra

darspuren über Zentraleuropa - Über
blick über die UFO-Forschung in Belgi
en - Untersuchungen an UFO-Lande

plätzen mit biologischen Indikatoren -

UFO-Sichtungen über Deutschland,
Österreich, Schweiz, Rußland und Grie
chenland. Ergänzt wurden die Vorträge
durch Videos.

Die Redaktion von GW und der Verlag
wünschen allen Lesern viel Gesund
heit und Gottes Segen für das Jahr
1996.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

MANSTETTEN, Rainer: Esse est Deus:
Meister Eckharts christologische Versöh
nung von Philosophie und Religion und
ihre Ursprünge in der Tradition des
Abendlandes. - Freiburg; München: Al
ber, 1993. - 624 S., ISBN 349547779-9 Gb:

DM/SFr 156.-, öS 1217.-

Rainer Manstetten, wissenschaftlicher

Mitarbeiter am Alfred-Weber-Institut für

Sozial- und Staatswissenschaften der Uni

versität Heidelberg, beabsicbligt in seiner
Dissertation eine Gesamtdeutung der Leh
re Meister Eckharts auf dem Hintergrund

bestimmter Fragen der abendländischen
Tradition zu entfalten.

Die Grundthese vom ständigen Dialog mit
der aristotelischen Metaphysik, der jü
disch-christlichen Offenbarung und der
kirchlichen Dogmatik ist relativ einfach
zu verifizieren, sie werden auch ausführ

lich belegt und im Neben- und Ineinander
von Metaphysik, Theologie und einer aus
liturgischer Praxis sowie stiller Kontem
plation entspringenden spirituellen Er
fahrung betrachtet. Während in der For
schung Meister Eckhart häufig als Schöp
fer einer neuen Metaphysik, als Vorläufer
moderner Subjektivität oder als Wegberei
ter einer transreligiösen Mystik gedeutet
wird, geht der Autor konsequent der reli
giösen Dimension nach, die zur Philoso
phie nicht als äußerlich Hinzutretendes

auftrete, sondern dem auf Wahrheit zie

lenden philosophischen Denken in sei
nem Kern begegne.

Von welchem Grund her denkt, spricht
und lehrt also Meister Eckhart? Dieser

Frage nachzugehen ist das Anliegen dieser
Abhandlung. Dabei wird Eckhart einer
seits als Denker in der Tradition einer

christlichen Metyphysik und ihrer Termi
nologie vorgestellt, andererseits aber ge
zeigt, daß wesentliche Dimensionen sei

ner Lehre das begriffliche Denken über
steigen. Der Weg führt über die besonders
seit den frühen Pariser Fragen diskutier

ten Begriffe „Sein" und „Gott" sowie über
ihre Identität, wie sie der Grundsatz der

Metaphysik Eckharts, esse est deus, be
hauptet.

Dieser Grundsatz und die mit ihm zusam

menhängenden Probleme werden im er
sten Teil („Eckharts Intention im Horizont

von Philosophie und Offenbarung") expo
niert, wobei insbesondere die Frage nach
dem Status und der Bedeutung der Kopu
la, des EST bedacht wird. Wer kann von

welchem Ort aus die Identität von Sein

und Gott, die im „est" ausgesprochen
wird, einsehen und aussagen? Manstetten
macht deutlich, daß Eckhart überall von

der Voraussetzung der Wahrheit des
christlichen Glaubens und der heiligen
Schrift einerseits sowie bestimmter philo
sophischer Begriffe, Lehrsätze und Metho

den andererseits ausgeht. Eckhart konnte

von einem zeitgenössischen Leser erwar
ten, daß er die soeben genannten Voraus
setzungen seines Ansatzes teilen würde;
für den heutigen Leser sind sie keines
wegs selbstverständlich.

Diese Voraussetzungen in ihrer Bedeu
tung für das Denken Eckharts sichtbar zu
machen, werden im 2. Teil „die beiden Ur
sprünge der Metaphysik Meister Eck
harts" entfaltet: Gemeint sind einerseits

die aristotelische Lehre von der Substanz

sowie die christliche Lehre von der Person

in der Verwandlung der Substanz, die in
der Transsubstantiationslehre von Gott

als der Über-Substanz im Horizont der

christlich-neuplatonischen theologia ne-
gativa münden soll. Dieser Schritt ist stark
verkürzt dargestellt, zumal die patristi-
schen Wurzeln der theologia negativa
kaum zu Wort kommen.
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Trotzdem läßt sich im 3. Teil zeigen, daß
Eckharts Verhältnis zur antiken Metaphy
sik anders geartet ist als das zum christli
chen Glauben. Stark vereinfacht ist Aristo

teles für Eckhart ein Dialogpartner, mit
dem er sich auseinandersetzt, um seine

Gedanken aus einer dem antiken Denker

unbekannten Dimension heraus neu zu

interpretieren - diese Dimension wird im
neuen Testament als Menschwerdung
Gottes in Jesus Christus manifest; ihr ge
genüber gibt es für Eckhart nicht die Mög
lichkeit einer Entgegnung, sondern einzig
das Bemühen um Entsprechung, die in ei
ner Untersuchung von Eckharts Gottes
lehre im Feld der Begriffe Substanz und
Relation mündet. Das Eigene dieser Lehre
wird in der These der wesenhaften Unun-

terschiedenheit Gottes deutlich gemacht.
In diesem Rahmen kommt auch Eckharts

Rede vom Intellectus zu Wort - sie wird al

lerdings völlig ungenügend behandelt,
weil die Auseinandersetzung mit dem
herrschenden Diskussionsstand und der

Literatur vermieden wird. Älmliches gilt
für die Erörterung der für Eckhart
durchaus „systembildenden Begriffe" wie

Bild, Univozität und der Analogie (obwohl
ihnen ein eigenes Kapitel gewidmet ist).
Aus den bisherigen Erörterungen ragen
zwei Themen hervor, deren Erhellung im
4. Teil erfolgen soll: Zunächst stellt sich
die Frage nach dem Nichts: In der Auffas

sung Manstettens tritt das Nichts fast aus

schließlich als Gegensatz zum Sein in Er
scheinung, was schlichtweg eine fatale
Verkürzung eines bei Eckhart leicht nach

weisbaren, viel umfassenderen Verständ

nisses von Nichts bedeutet. Die zweite Fra

ge ist die nach der Stellung und dem Weg
des Menschen als Gegenüber Gottes.

Die beiden Themen führen in Eckharts

Auslegung des Sündenfalles, insofern in
ihm die Absonderung der menschlichen
Erkenntnis von ihrem Grund und zu

gleich das Hervortreten des Nichts als ei
nes Konstituens der Schöpfung begründet

liegt. Die lebenspraktischen Folgen der
Absonderung des Menschen zeigen sich

im Akt der Sinneswahrnehmung, insofern
er als Paradigma des Erkenntnisaktes an
zusehen ist. Im 5. und letzten Teil schließ

lich soll der Grund der Intention Eckharts

zur Sprache gelangen, nämlich seine Leh
re von der Verwandlung der Natur, des
Menschen und Gottes selbst. Als Leitbe

griffe dienen die in früheren Kapiteln be
reits angesprochenen Dimensionen der
„abgeschiedenheit" und „vernünfticheit":

Die Dynamik der Verwandlung führe zu
letzt dazu, im Sinne Eckharts vom

„Durchbrechen" zu sprechen in Dimensio

nen, die sich kaum noch in den Begriffen
der Metaphysik und der kirchlichen Dog-
matik darstellen lassen: Worlc wie „grünt,

gotheit, wüeste, blözes nihl" sind dafür
angezeigt, sie entziehen sich aber auch
der Rede des „Ich", der sich der Autor in

einem letzten Schritt zuwendet. Auch da

zu gilt: Manstetten diskutiert Eckharts
verzweigte und durchaus differenzierte

Rede von Ich (der Gottheit und des Men

schen) unter einer verkürzenden Perspek
tive - in diesem Fall unter der zen-buddhi-

stischen Interpretation, der im übrigen
durchaus Sympathie abzugewinnen ist.
Das kann aber nicht genügen, solange die
methodische Frage nach der möglichen
Analogisierung bzw. dem (wechselseiti
gen) Ausgriff nicht aufgegriffen wird.
Das Buch von Manstetten gibt über weite
Strecken viele Anregungen. Ein Namen-
und Sachregister runden den Band ab.
Mögliche Schwachstellen wurden ange
zeigt - eine sei noch erwähnt: Die Sekun

därliteratur, auch wichtige, wurde höchst
selektiv ausgewählt, eine Auseinanderset
zung zur Weiterführung und Überprü
fung eigener Gedanken findet fast nicht
statt. Damit aber steht die Interpretation
doch sehr erratisch und singulär anderen
Interpretationen gegenüber: Der Bezug
und der „Mehrwert" gegenüber diesen
würden sie erst herausheben.

Erwin Waldschütz t

MECKELBURG, Ernst: Hyperweit: Erfah
rungen mit dem Jenseits. - München:
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Langen Müller, 1995. - 348 8.: 37 Fotos,
ISBN 3-7844-2555-0 Gb: DM 39.80, öS 311.-

Der Autor hat sich in seinem jüngsten
Buch einer Thematik zugewandt, die
noch vor nicht allzu langer Zeit als unwis

senschaftlich abqualifiziert und selbst von
den meisten Parapsychologen als heißes
Eisen gemieden wurde. Geht es doch in

schlichten Worten um die Grundfrage
menschlichen Daseins: um das persönli
che Überleben des Todes. Es scheint, daß
erst die Arbeiten hervorragender Physi
ker, Neurologen und Bewußtseinsforscher
akzeptable Möglichkeiten aufzeigen muß
ten, die es erlauben, die Unsumme der hi

storisch überlieferten und modernen Er

fahrungsbeweise für die Existenz eines
Jenseits sachgemäß einzuordnen.
Ernst Meckelburg hat sich dieser, nicht ge
rade leichten Aufgabe gestellt und bringt
in bewährter, spannend geschriebener
Form die gegenwärtige Situation in um
fassender Weise einem größeren Leser
kreis nahe.

Nachdem die moderne Physik die Relati
vität unserer raumzeitlichen Vorstellun

gen und die Abhängigkeit der Meßergeb
nisse vom Beobachter gezeigt hatte, war es
nur folgerichtig, die Frage nach der Art
der Wechselwirkungen des ,subjektiven
Bewußtseins' und der ,objektiven Welt'
neu zu stellen. Sie mag für das Alltagsge
schehen weniger wichtig sein, sie wird
aber immer dann höchst aktuell, wenn es

um die Bewertung menschlicher Grenzer
fahrungen geht, wie sie der Autor in
großer Zahl zu schildern weiß. Vielfach

sind es außergewöhnliche, .unheimliche'

Wahrnehmungen, die den einzelnen Be
troffenen ratlos zurücklassen und

schlimmstenfalls in die Psychiatrie füh
ren, obwohl es sich in der erweiterten Per

spektive .nur' um die Aktualisierung
fremdartiger Realitäten handelt, sei es als

Visionen und Auditionen, als außerkör

perliche und Nah-Tode.s-Erfahrungen
oder gar als UFO-Kontakte. Dem Physiker

erlaubt die Annahme höherer Dimensio

nen einer .Hyperwelt' ein gewisses Ver
ständnis insbe.sondere auch des Spuks

oder der instrumentellen Transkommuni

kation, wobei Anomalien in der äußeren

,realen' Welt einschließlich elektronischer

Geräte unter anderem auf die Eingriffe
Verstorbener hinweisen.

Nobelpreisträger John Eccles (,Wie das
Selbst sein Gehirn steuert') und andere

Neurophysiologen haben inzwischen auf
gezeigt, wie das menschliche Gehirn als
Kopplungsorgan zu verstehen ist, dessen
Aktivitäten durch informatorische Impul

se aus dem Subquantenchaos gesteuert
werden. Keineswegs würde - wie die ma
terialistischen Reduktionisten behauptet
haben - das Bewußtsein als sekundäres,

unwesentliches Beiwerk der physikalisch
chemischen Gehirnprozesse entstehen,

sondern als primäre Entscheidung der
vom Nobelpreisträger David Böhm konzi
pierten impliziten Welt zu gelten haben,
in der es unabhängig von einer irdisch
körperlichen Struktur selbständig denken
und bandeln kann.

Das sich das gesamte komplexe Gebiet in

ständigem Fluß befindet, ist verständlich,
daß die verwendeten Begriffe nicht im
mer eindeutig definiert und hinreichend

bekannt sind. Hierzu vermitteln die etwa

80 Erklärungen eine wichtige Hilfe, eben
so wie das Literaturverzeichnis, das dem
interessierten Leser speziellere Informa
tionen nachweist.

Auch wenn nach der Lektüre des durch

viele Fotos und einige Übersichtstabellen
ergänzten Textes viele Fragen offenblei
ben müssen, so ist dieses Buch sicher ein

Meilenstein auf dem Weg zu einer allge
meinen Bewußtseinswandlung. Es richtet
das Augenmerk des Lesers auf die Multidi-
mensionalität, es vermag durch die Über
zeugung von der jenseitigen Existenz die
.Furcbt vor dem Tod' zu verringern, und
es sollte nicht zuletzt denjenigen, die mit
ihren ungewöhnlichen Erfahrungen auf
das Unverständnis der Mitmenschen sto

ßen, die Sicherheit geben, daß auch .zwi
schen Himmel und Erde' alles durchaus

mit rechten Dingen zugeht.
Ernst Senki ' »inz
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FETZ, Reto Luzius (Hg.): Studien zur Phi
losophie von Edith Stein. - Freiburg;
München: Alber, 1995. - .572 S. (Phänome-

nologische Forschungen; 26/27), ISBN
5-495-47765-9 kart.: DM 96.-, öS 749.-

Das Leben der 1891 in Breslau geborenen
Jüdin, die mit dreizehn Jahren Atheistin
wurde, 1922 zum katholischen Glauben
konvertierte, 1955 in den Karmel eintrat

und 1942 in Auschwitz ermordet wurde,

ist seit ihrer Seligsprechung 1987 in einer
Reihe von Schriften biographisch-hagio-
graphischer Art vor allem im Zeichen des
Holocaust im Mittelpunkt gestanden. Die
Philosophin ist dabei in den Hintergrund
getreten. Stein jedoch ging ihren Lebens
weg in Auseinandersetzung mit den ver
schiedensten philosophischen Schulen ih
rer Zeit - dies gilt nicht nur für ihre erste,
phänomenologische Schaffensperiode,
sondern auch für die Konvertitin und

schließlich für die Karmelitin, die sich der

scholastischen Philosophie zuwandte,
aber weiter der phänomenologischen Me
thode verbunden blieb und sich deshalb

frei zwischen den Lagern bewegen konn
te.

Das Gedenken ihres 100. Geburtstages bot
die Chance, Steins philosophisches
Schrifttum, das bis heute nur teilweise

zugänglich ist, in Erinnerung zu bringen
und auf seine historische und sachliche

Bedeutsamkeit hin zu prüfen. Zwei Veröf
fentlichungen sind in diesem Kontext vor
zustellen.

Die „Studien zur PldlosopiUe von FaUiIi
Stein" versammeln Beiträge, die auf einer
von der Fritz Thyssen-Stiftung unterstütz
ten internationalen Tagung im Oktober
1991 an der Katholischen Universität Eich

stätt vorgelegt wurden.
Die Aspekte einer historischen Beschäfti
gung mit Edith Stein ergeben sich aus den
Stationen ihres philo.sophischen Werde

ganges - dementsprechend dokumentiert
der Tagungsband die Vielfalt der histori
schen Bezüge, in denen Stein gelebt und
gedacht hat. Ausgehend vom Breslauer
Neukantianer Richard Hönigswald, dem

ersten akademischen Lehrer Steins, zeich

net Ernst Wolfgang Orth ein Bild der kul

turellen und ideellen Verwirklichungs
möglichkeiten, welche Universität und
Philosophie einer Jüdin eröffneten. Karl
Schuhmann befaßt sich mit den Bezie

hungen Steins zum Göttinger Kreis der
Phänomenologen, insbesondere zu Adolf

Reinach, dem sich Stein insbesondere in

der Religionsphilosophie verpflichtet
weiß.

Edmund Husserl folgte Stein bei seinem
Wechsel von Göttingen nach Freiburg und
promovierte bei ihm mit einer Dissertati
on über die Emfiihlungsprobleniatik des

zum Münchner Kreis der Phänomenolo

gen zählenden Theodor Lipjjs. Antonio Fi-
dalgo kann schlüssig nachweisen, daß in
Steins Deutung der Einfühlung als des
sich in den transzendenten Anderen ein

fühlenden individuellen Ich bereits der

Bruch mit dem Idealismus Husserls ange

legt ist. Steins Freiburgcr Zeit als persönli
che Assistentin Husserls und ihre Bezie

hungen zu Martin Heidegger erörtert Hu
go Ott vor dem Hintergrund der Kriegs
jahre. Ott verdanken wir in diesem Band
auch die erstmalige Publikation der
„Randnotizen Martin Ilonechers" zu der

als Habilitationsschrift gedachten Studie
„Potenz und Akt". In der Auseinanderset

zung mit den Zeitströmungen geht Phili-
bcrt Sccretan in einem systematischen
Vergleich des Stein'schen „Personalismus"
mit den „Beiträgen zur Studie der Indivi
dualität" Wilhelm Diltheys nach, Karl
Heinz Lembeck hingegen kann eine bei al
ler augenscheinlichen Differenz überra
schende Nähe in philosophischen Sachfra
gen zum Neukantianismus Natorps auf
weisen. Matthias Rath schließlich verdeut

licht noch einmal „Edith Steins Stellung
im Psychologismusstreit" und ihren ei
genständigen Beitrag zur Diskussion um

eine sich aus der Philosophie verselbstän
digende Psychologie.
Mit dem Einfluß von Steins Freundin

Hedwig Conrad-Martius befaßt sich Ange
la Ales Bello. Edilh Stein und Hedwig Con-
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rad-Martius sind die bedeutendsten Frau

engestalten im Kreis um Husserl. Stein
vollzog mit Conrad-Martius und den an
deren Mitgliedern des Göttinger Kreises
die Wende zu einer „realistischen" Phäno-

menologie und empfing aus Conrad-Mar
tius' späteren Schriften zu einer „Realon-

tologie" wesentliche Anregungen für die
in „Endliches und ewiges Sein" vorgeleg

te Neufassung der Seinsstufen.
Die von Peter Schulz erörterte, erst vor

kurzem veröffentlichte Schrift „Einfüh

rung in die Philosophie" zeigt, daß die
bisher aus biographischen Gründen aus
genommene Zäsur zwischen einer „phä-
nomenologischen" und einer „scholasti
schen" Arbeilsperiode nur mit Vorbehal
ten aufrechtzuerhalten ist: Auch nach St

eins Konversion bleibt die Phänomenolo-

gie für Stein die maßgebliche Methode.
Daß Edith Steins Werk auch wichtige An
regungen für aktuelle Diskussionen in der
Philosophie enthält, zeigt Reto Luzius Fetz
in seinem Beitrag über Steins „Theorie
personaler Identität". Ausgehend von ei
ner Analyse ihrer Spätschrift „Endliches
und ewiges Sein" weist Fetz nach, das St
eins Verbindung der klassischen Geistme
taphysik und Seelenlehrc mit der moder
nen Bewußtseins- und Ichphilosophie ei
ne unausgeschopfte Bedeutung bei der
Klärung des menschlichen Selbst zu

kommt. Aber auch für Steins Neuinterpre

tation der analogie entis bleibt der Person

begriff, genauer: ein Konzept abgestufter
Personalität, zentral. Stein versteht näm

lich die analogia entis in Auslegung des bi
blischen „Ich bin der ich bin" als analogia
personae, das heißt als Analogie des perso
nalen Seins Gottes, wie Klaus Hedwig an

hand eines Vergleichs mit den traditionel
len Formen des Analogiedenkens nach
weist.

Dieser Tagungsband eröffnet zweifellos in
fast jedem seiner Beiträge neue, bisher
nicht beachtete Details und Blickpunkte

auf die Philosophie Edith Steins - womit
selbstverständlich auch die Erforschung

der Phänomenologie in ihrer historischen

und systematischen Dimension weiterge
trieben wird. Erwin Waldschütz f

MÜLLER, Andreas Uwe: Grundzüge der
Religionsphilosophie Edith Steins. - Frei
burg; München: Alber, 1993. - 492 S. (Sym
posion; 97), ISBN 3-495^7767-5 kart.:
DM 138.-, öS 1077.-

Angelpunkt der Darstellung Müllers ist
die bei Edith Stein stets lebendige Frage
nach der Wahrheit - ihre Übersetzung der
„Quaestiones disputatae de veritate" von
Thomas von Aquin kommt ausführlich zu
Wort.

Nach einer einleitenden „Biographischen
Lebensskizze" (1. Kap.) geht der Autor ih
rem „Denken in der Auseinandersetzung
und im Dialog" (2. Kap.) Schritt für Schritt
nach - im Mittelpunkt stehen die Phäno
menologie, das Verhältnis von Gottesbe
griff und transzendentalem Idealismus,

der Entwurf einer phänomenologischen
Religionsphilosophie bei Adolf Reinach
und schließlich die kritische Würdigung
der Fundamentalontologin Martin Hei

deggers. Im 3. Kap. mit dem anspruchs
vollen Titel „Der Sinn des Seins" wird

„der Entwurf einer energetischen Ontoto
gie" offensichtlich in Abhebung von Hei
degger gewagt: Das Phänomen der Welt
wird ohne Scheu mit dem „ens primum"
als Inbegi'iff des „non nihü" in Beziehung
gesetzt; Schöpfung und Geschöpf, Selbst,
Welt und Gott stehen in einem - wenn

auch stark mit Thomas interpretierten -

Sinnzusammenhang: „In seinem Selbst
als Person und seinem Erkennendsein

(steht der Mensch) je schon in der unab-

leilbaren Fülle des sich gebenden Sinnes"
(305).

Im 4. Kap. arbeitet der Autor „Die Ur

sprünglichkeit des Sinnes aus der Abgrün
digkeit des absoluten Lebensursprunges"
heraus. In diesem äußerst dichten Ab

schnitt kommen zu Wort: „das Wesen der

Einfühlung", die „Leibkonstitution und
das Sein des (ganz) Anderen", die Psycho
logie und Urtriebtheorie Pfänders, um
schließlich über „das selbsthafte Ur-
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Sprungsvermögen und die Erstreckungs-

dimension der Seele bei Hedwig Conrad-
Martius" zu dem zu gelangen, was das ei
gentliche Ziel dieser Studie genannt wer
den muß: Müller nennt es im letzten Ab

schnitt „die Vollendung der Selbsthingabe
im Gebet der Ruhe" und meint „den Auf

stieg zur Wahrheit in der Zuwendung und
Fülle des Schweigens".
Die üblichen Verzeichnisse (Literatur-,

Personen- und Sachregister) runden diese
Arbeit, die sich insgesamt für die Erfor
schung der Philosophie von Edith Stein
als unentbehrlich erweisen wird, ab.

Nicht zuletzt die bereits im oben bespro
chenen Band in Zweifel gezogene Zäsur
zwischen einer „phänomenologischen"
und einer „scholastischen" Arbeitsperiode
findet hier eine systematische Widerle
gung, was natürlich insgesamt neue Per
spektiven der Stein-Interpretation eröff
net. Erwin Waldschütz f

HEMLING, Heinz: Unsichtbare Realitä
ten: Berichte - Erlebnisse - Tatsachen.

Ein Beitrag zur vergleichenden Sterbe-
und Jenseitsforschung auf der Grundlage
einer Befragung im deutschen Sprach
raum. - Essen: Verlag Die Blaue Eule,

1995. - 558 S. : 8 Abb., ISBN .3-89206-668-X

Br: DM/SFr 69.-, öS 538.-

Der Verfasser, Jahrgang 1941, Dipl.-Psycho-
loge und klinischer Psychologe, war durch
die Bücher der amerikanischen Ärzte Dr.

R. Moody („Leben nach dem Tod") und

Dr. M. Sabom („Erinnerungen an den
Tod") und anderer auf die Erlebnisberich

te von Menschen aufmerksam geworden,
die aus unterschiedlichen Gründen in

körperlicher Bewußtlosigkeit dem Tode
sehr nahe waren und dabei deutliche

Wahrnehmungen hatten, die man als ei
nen Blick in eine nachtodliche Daseinse

bene deuten kann. Er beschloß herauszu

finden, ob nicht auch in Deutschland

Menschen ähnliche Nahtodeserfahrungen
gemacht haben, wie sie aus den USA be
richtet werden.

So hat er in den Jahren nach 1988 rund

150 Personen ausfindig machen und be
fragen können, die ebenfalls paranormale
Erlebnisse berichteten, welche sie wäh

rend körperlicher Bewußtlosigkeit bei ei
nem lebensbedrohenden Zustand hatten.

Einen Teil dieser sehr eindrucksvollen Be

richte hat der Verfasser in sein Buch auf

genommen und bespricht sie im Vergleich
zu den entsprechenden Schilderungen an
derer Autoren. Besondere Aufmerksam

keit richtet Hemling auf die Erlebnisse
und das Schicksal von Selbstmördern, die

noch einmal mit dem Leben davongekom
men sind. Sein Anliegen ist es, selbst

mordgefährdete Menschen über die For
texistenz der menschlichen Persönlichkeit

nach dem irdischen Tod aufzuklären, um

ihnen die Sinnlosigkeit ihres Vorhabens
vor Augen zu führen. Da es das „Nichts"
nach dem Tode nicht gibt, löst der Selbst
mord in der Regel keine Probleme, son
dern schafft nur neue.

Hemling beschränkt sich aber nun nicht
nur wie Moody und Sabom auf die Schil
derung von paranormalen Nahtodeserfah
rungen, sondern bettet sie ein in das Ge

samtgebiet der Parap.sychologie, um zu
zeigen, daß die Erfahrungen bei den
Nahtodeserlebnissen ihre Entsprechun
gen in anderen Forschungsergebnissen
finden. Er möchte damit aufzeigen, daß
diese Erlebnisse eben nicht subjektive Er
findungen oder Schöpfungen des mensch
lichen Unterbewußtseins sind, hervorge
rufen durch Sauerstoffmangel des Ge
hirns, wie vielfach behauptet, sondern
daß sie Einblicke in eine uns normaler

weise verborgene Realität geben. Hierzu
wird ausführlich über die Erfahrungen
und Möglichkeiten der Außersinnlichen

Wahrnehmung (ASW), über visionäre Er
lebnisse, die Ereignisse bei Sterbevorgän
gen und die Erscheinung von Verstorbe
nen berichtet.

Das Beweismaterial über das persönliche
Fortleben nach dem Tod wird ausführlich

erörtert, zugleich aber auch die Frage ge
stellt: „Was und für wen ist etwas über

haupt ein Beweis?" Der Autor kommt zu
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dein Schluf.' „Beweise haben stets mit der

ililät zu tun. Was aber Realität ist,

Bleibt Definitionssache!" Und darüber ge
hen dann erfahrungsgemäß die Meinun
gen sehr weit auseinander, vor allem,
wenn die Betreffenden über keine eige
nen einschlägigen Erfahrungen verfügen
und ein liebgewordenes materialistisches
Weltbild nicht gefährden wollen. Jedoch
sind Menschen, die bereits am Rande des

Todes gestanden haben, absolut sicher,
daß das, was sie erlebt haben, Realität ist

und sie einer übergeordneten Wahrheit
begegnet sind. Irgendwelche theoreti
schen Überlegungen können sie in keiner
Weise vom Gegenteil überzeugen.
Allen Menschen, die sich für die Fragen;

LebLn. Bierben, Tod und das Danach in-

teressiei . ... :.U die.-e.-. Buch sehr zu emp

fehlen, i ie.sonders Theologen und Psycho
therapeuten, die ja berufsmäßig Umgang
mit diesen Problemen haben.

W. Schiebeier, Ravensburg

CAMPBELL, Joseph: Die Kraft der My
then: Bilder der Seele im Leben des Men

schen. - Zürich; München: Artemis &
Winkler, 1994. - 260 S., ISBN 3-7608-1101-9
Ob: DM/SFr 39.80, öS 311.-

Joseph Campbell (1904 - 1987) lehrte fast
40 Jahre lang am Sarah Lawrence College
in New York, an dem der „Joseph Camp-
bell-Lehrstuhl in vergleichender Mytholo
gie" eingerichtet wurde - galt Campbell
doch als bedeutender Mythenkenner sei
ner Zeit! Das hier vorliegende Buch
enthält ein Gespräch des bekannten Fern
sehjournalisten Bill Moyers mit Campbell
zu den Themen: Mythos und moderne
Welt - Die Fahrt nach innen - Die ersten

Geschichtenerzähler - Opfer und Freude
- Die ganze Welt ist ein Kreis - Das Aben
teuer des Helden - Die Gabe der Göttin -
Liebesgeschichten, Ehegeschichten - Mas
ken der Ewigkeit. Die angeführte Themen
auswahl zeigt bereits, daß es sich hier
nicht um eine wissenschaftliche Darle

gung des Mythos handelt, sondern um ei
ne allgemeinverständliche Aulbereitung

von geschichtlichen Ereignissen, künstle
rischen Darstellungen und Verhaltensfor
men des alltäglichen Lebens aus der Sicht
des Mythos oder noch besser: aus der
Sicht Campbells und seiner Deutung von
Mythos und Leben. So ist Campbell der
Ansicht, daß wir nicht so sehr den Sinn
des Lebens, sondern vielmehr das Leben
selbst suchen: „Die Leute sagen, daß wir
alle nach einem Sinn des Lebens suchen.

Ich glaube nicht, daß es das ist, was wir
wirklich suchen. Ich glaube, was wir su
chen, ist eine Erfahrung des Lebendigs
eins, so daß unsere Lebenserfahrungen
auf der rein physischen Ebene in unserem
Innersten nachschwingen und wir die
Lust, lebendig zu sein, tatsächlich empfin
den." (S. 15) Gott, Engel, Teufel usw. wer

den zu Metaphern des Lebendigen. So
antwortet Campbell auf die Frage, woher

das Leben komme: „Aus der höchsten En

ergie, die das Leben des Weltalls ist. Und
sagt man dann: ,Es muß doch jemanden
geben, der diese Energie erzeugt'? Warum
muß man das sagen? Das höchste Geheim
nis kann doch auch nichtpersonal sein."
(8. 234)

Damit bekommt der Mythos die Bedeu
tung einer inneren Lebensform zur Ge
staltung eines umfassenden inneren Le

bensraumes, zur beglückenden Erfahrung
des Lebendigseins. Diese Betrachtung, be
zogen auf Geschichte, Kunst und Le

benserfahrung, bildet in den vielschichtig
sten Deutungsformen den Inhalt dieses
Buches, das durch zahlreiche Abbildun

gen einem Bildband gleicht. Haftet den
einzelnen Ausführungen auch ein starker
subjektiver Ton an, so sind die vielseitigen
Aussagen zu den breitgefächerten Fragen
Moyers' Ausdruck innerer Lebensdyna
mik im Spannungsfeld von Lebenserhel
lung und Lebensverdunkelung.
Ein Quellenverzeichnis und ein Zitate
nachweis beschließen dieses vornehm ge

staltete Gespräch über die Kraft der My
then nach den Vorstellungen und der brei
ten Lebenserfahrung sowie Belesenheit
Joseph Campbells. A. Resch, Innsbruck
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